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Starke italieniſche Angriffe zurückgeſchlagen

Der Kaiſer in BerlinBerlin, 5. Auguſt. Der Kaiſer nahm heute auf ver

Durchreiſe von der Oſt- zur Weſtfront kurzen Aufenthalt in
Berlin. Se, Majeſtät ſprach beim Reichskanzler vor und
nahmen deſſen Vortrag und daran anſchließend die Vorträge der
Staatsſekretäre Dr. Helfferich und Graf v. Rvedern,ſowie des Präſidenten des Kriegsernährungsanmtes v. Batocki
entgegen.

Ein Beſuch des Kaiſers bei Erzherzog Friedrich
Wien, 5. Auguſt. Aus dem Kriegspreſſequartier wird

gemeldet: Kaiſer Wilhelm hat dem Feld marſchall Erzherzog
Friedrich am Standort des Oberkommandos einen Beſuch ab-
geſtattet.

Die Lage in Rußland
Hwag, 5. Auguſt. Der „Nieuwe Courant“ erfährt von einem

Geſchäftsmann, der viele Jahre in Rußland lebte und jetzt zurück
gekehrt iſt, daß die Lage des Zaren ſehr ernſt ſei. Die
Erfolge in Wolhynien hätten nicht den gewünſchten
Eindruck gemacht, da man in den Kreiſen der Jntelligenz
vermutet, daß ſie mit furchtbaren Menſchenopfern
bezahlt worden ſind. Man würde das aber noch mit in Kauf
nehmen, wenn das Bündnis Rußlands mit den weſteuropäiſchen
Mächten wenigſtens zu einer Erneuerung im Jnnern führte.
Davon ſei jedoch keine Rede. Die ruſſiſche Polizei-
herrſchaft ſei jetzt ebenſo bedenkenlos wie 1905
und Saſſanvow ſei ans ſeiner Laufbahn geworfen worden,
weil er ſich der Reaktion widerſetzt habe. Der Gewährsmanun
fuhr fort: Die Not in den Städten iſt entſetzlich.
Die Preiſe für die täglichen Bedürfniſſe ſind zu einer ſolchen
Höhe geſtiegen, daß viele Dinge, welche früher auch den unbe
mittelten Kreiſen zugängig waren, nuunmehr nur für ſehr be-
güterte Menſchen erreichbar ſind. Es gährt in der Bevölkerung
und die Spitzelherrſchaft blüht mehr denn je. Menſchen
verſchwinden plötzlich. Man hört nichts mehr von ihnen,
weiß aber, daß ſie nach der Front geſchickt wurden und dort
kämpfen, vor ſich die Deutſchen und Oeſterreicher, hinter ſich das
ruſſiſche Sperrfeuer. Das Regierungsſyſtem Stürmer
iſt das Syſtem von vor 15 oder 20 Jahren, wenn es ſich auch nach
Außen hin anders gebärdet. Die Unzufriedenheit nimmt zu.
Daß der Brand der Newa- Brücke ein unglücklicher Zu-
fall geweſen iſt, glaubt kein Menſch und wenn das der Fall
wäre, würde ihn die ruſſiſche Regierung nicht ſo ſorgfälti ver ſchweigen.

Na dem Gewährsmann des „Nieuwen Courant“ wird
man bald mehr zu hören bekommen. Niemand glaube mehr,
daß Deutſchland Rußland den Krieg aufgenötigt habe, wie
zuerſt als ganz ſicher angenommen wurde, und gerade in den
Kreiſen, in denen man ſein Heil von Paris und London erwartete,
herrſche jetzt die größte Enttäuſchung und Nieder-
geſchlagenheit. Dem ruſſiſch-japaniſchen Ver-
trag betrachte man als ruſſiſche Niederlage. Man flüſtere ſich
zu, daß Japan die weitere Lieferung von Munition von der
Unterzeichnung des Vertages abhängig gemacht habe. Das
Vertrauen, daß der Krieg mit dem Siege Rußlands enden und
zum wirklichen Fortſchritt des Landes führen werde, ſei ver-
ſchwunden. Der Gewährsmann des „Nieuwen Courant“ iſt
der Anſicht, daß man nach dieſem Kriege in Rußland eine
Wiederholung der Ereigniſſe nach dem japaniſchen Kriege erleben
wird und daß ſei der Grund, warum er ſein Geſchäft in Rußland
ſiquidiert und nach Holland zurückgekehrt ſei.

Der „Nieuwe Courant“ bemerkt dazu:
Wir können die Mitteilungen natürlich nicht auf ihre Richtig

keit prüfen, aber da der Mann, der ſie uns gemacht hat, ein ſehrernſter Menſch mit ſtarker Neigung für das ruſſiſche Volk iſt,
ſt es uns der Mühe wert, ſie zu ver öffentlichen.

Die Deutſchland auf der Heimkehr

Laut dem „Corriere della Sera“ aus London ſind über
die Abreiſe der „Deutſchland“ noch folgende Einzelheiten zu
verzeichnen: Das Unterſeeboot kreuzte am Abend am Kap
Virginia und nützte die Dunkelheit aus, um ſich mit großerGeſchwindigkeit an die Grenze der amerikaniſchen Terri
torialgewäſſer zu begeben. Die „Deutſchland“ war in einiger
Entfernung von einem amerikaniſchen Kreuzer und zwei
Torpedobooten eskortiert, außerdem von kleinen Dampfern,
die von Ausflüglern überfüllt waren. Drei Meilen von der
Küſte entfernt hielt die „Deutſchland“ an und die Mann
ſchaft ſang auf Deck vereint „Deutſchland, Deutſchland überalles“, dann folgten lebhafte gegenſeitige Hochrufe. Die
Deutſchland tauchte unter und verſchwand. Kapitän
üsnig erklärte vor der Abreiſe aus Baltimore, daß er
noch im Laufe dieſes Monats in Bremen ein
zutreffen rechne und daß er den Weg durch den
Kanal nehmen wolle trotz der Bewachung der Engländer.
Die „Deutſchland“ habe außer ihrer Laſt an Kautſchuk und
Nickel auch Bier für die Mannſchaft an Bord.

Der Orden Pour le Msérite für den Prinzen
Heinrich von Preußen

Wie die Kieler „N. N.“ r iſt dem Prenzen Hein
rich von Preußen, Befehlshaber der
Orden Pour le Moérite verliehen

Oſtſeeſtreitkräfte, der

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Amtlich wird verlautbart:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Jm Südteil der Hochfläche von Doberdo kam es

Wien, 5. Auguſt.

geſtern zu heftigen Kämpfen. Das feindliche Artillerie-
feuer, das ſchon in den letzten Tagen an Stärke zuge-
nommen hatte, ſetzte im Abſchnitt des Monte Dei Buſi
Monfalcone- Rücken um 10 Uhr vormittags mit größter
Heftigkeit ein. Nach ununterbrochen anhaltendem vier-
ſtündigem Maſſenfeuer begannen um 2 Uhr nachmittags die
italieniſchen Jnfanterieangriffe. Die erſten Verſuche des
Gegners, aus ſeinen Deckungen vorzugehen, ſcheiterten an
der treffſicheren Wirkung der braven Artillerie. Trotzdem
gelang es dem Feinde, im Laufe des Nachmittags an
mehreren Punkten in unſere Stellungen einzudringen.
Dank der tapferen Haltung unſerer Jnfanterie wurde er
jedoch im Nahkampf überall wieder hinausgeworfen, ſo daß
um 7 Uhr abends die ganze alte Stellung wieder in unſeren
Beſitz war. Um dieſe Zeit ließ das Geſchützfeuer nach und
flaute bis zum Einbruch der Dunkelheit völlig ab. Min-
deſtens ſieben italieniſche Regimenter waren
an dieſem mißlungenen Angriff beteiligt. 230 Mann wur-
den unverwundet gefangen, 2 Maſchinengewehre erbrutet.

Der Nordteil der Hochfläche und der GörzerBrückenkopf ſtanden gleichfalls unter ſtarkem Geſchütz-
fener. Jn Kärnten wurde auf dem Plöken der Vor-
ſtoß von drei italieniſchen Kompagnien an der Tiroler Oſt-
front der Angriff einer Brigade gegen die Höhen nördlich
von Paneveggio blutig abgewieſen. Unſerer
Flieger belegten Baſſano erfolgreich mit Bomben.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Die in den Karpathen kämpfenden Streitkräfte der

Heeresfront des Erzherzogs Karl haben auch geſtern
Raum gewonnen. Es wurden 325 Ruſſen gefangen ge-
nommen, zwei Geſchütze erbeutet. Die Kämbfe dehnen ſich
bis in die Gegend von Delatyn aus

Nordweſtlich von Zaloscze, am Südflügel der
Front des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg, iſt es
dem Feinde an einigen Punkten gelungen, die Sereth-
niederung zu überſchreiten. Er wurde geworfen. Nur
an einem Punkte iſt der Gegenangriff unſerer Truppen
noch im Gange. Weiter nördlich keine Ereigniſſe von Belang.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Skellverkreter des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Aus den Kämpfen in Oſtgalizien
Die „Zentral News“ meldet aus London: Nach Meldungen

aus Petersburg haben die Oeſter reicher die Stadt Brod y
unter Feuer genommen. Die Stadt, die bereits viel
durch den Kampf gelitten hat, ſei jetzt in eine Ruine verwandelt
worden. Die Stellung der öſterreichiſchen Artillerie ſei 8 Kilv-
meter im Weſten von Brody erheblich verſtärkt worden.

Die Vertreter der Menſchlichkeit und Gerechtigkeit

London, 5. Auguſt. (Reuter.) Anläßlich des zweiten
Jahrestages des Krieges ſandte Asquith folgende Bok
ſchaft an feine Wähler:

Wir treten in das dritte Kriegsjahr mit ſtets wachſendem
Vertrauen in den endgiltigen Grfolg der Sache der Alliierten
und mit der Entſchloſſenheit, die durch jedes neue Beiſpiel
deutſcher Verachtung von Recht und i ſechelichkeit eräftg wird, weiterzukämpfen, bis die künftige
Ziviliſaton auf feſten Grundlagen der Menſchlich-keit, Gerechti r und Freiheit begründet iſt.

Lloyd George ſandte folgende Botſchaft an den
Glasgow Herald:

Die letzte Ausſicht der gegneriſchen Mächte, den Krieg zu
gewinnen, iſt jetzt vorbei. Die Ausbildung und der Mut
unſerer neuen Armee r der Fleiß unſerer Munitionsarbeiter
haben zuſammen mit n unſerer tapferenAlliierten die Niederlage unſerer Feinde ſichergemacht. Der
endgiltige Sieg mag früher oder ſpäter kommen, aber ſoweitmenſchliche Vorausſicht es wahrnehmen kann, kommt er mit dem
grimmigen Schritt des Schickſals in dem großen letzten
Triumph. Das Tal des Clhde hat. Anſpruch auf Auteil an
dieſem Siege
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105. Mobilmachungswoche
Jn der vergangenen Berichtswoche (29. Juli bis

4. Auguſt), der erſten Woche des dritten Kriegsjahres,
wurden der allgemeinen Offenſive des Vierverbandes weder
im Weſten noch im Oſten nennenswerte Erfolge beſchieden.

Sehr bezeichnend iſt, daß die engliſch- franzöſiſche Armee
in Mazedonien noch immer nicht zum allgemeinen
Angriffe übergegangen iſt, während das italieniſche Heer
nur kleinere Anläufe in der Stärke von einigen Bataillonen
vorgetrieben hat. Alle dieſe Anläufe blieben vergeblich,
ſowohl zwiſchen Brenta und Etſch an den Höhen von
Panneveggio und in den Dolomiten am Siefſattel und an
den Tofana. Dagegen hatten unſere Verbündeten bei
kleinen Unternehmungen im Barcola- Abſchnitt beſten Erfolg. Luftangriffe, die der Feind gegen Jſtrien nd
Durqazzo richtete, bekamen ihm übel. Er verlor nämlich
über Fiume ein Großkampfflugzeug, das der Linienſchiffs
leutnant Benfield einer gegen ſieben herunter-
holte, und in Albanien ein zweites Flugzeug. Auch zur
See fanden Kämpfe ſtatt. Jn der nördlichen Adriag wurde
das italieniſche Unterſeeboot „Ciacinto Pallino“ mitſamt
ſeiner Beſatzung aufgebracht, in der ſüdlichen Adria be-
ſchoſſen öſterreichiſch- ungariſche Torpedoboote wirkſam die
militärichen Anlagen in Molfetta (in Apulien zwiſchen
Barletta und Bari) und beſtanden im Verein mit dem
kleinen Kreuzer „Aſpern“ ein kurzes Feuergefecht gegen eine

ähnliche zuſammengeſetzte italieniſche Flottille.
Jn Armenien gelang es unſeren osmaniſchen Ver

bündeten, den Vormarſch des ruſſiſchen Zentrums hinter
Erzindjan zum Stehen zu bringen und dem feindlichen
linken Flügel in den Abſchnitten Bitlis und Muſch bei
ſeinen vergeblichen Angriffen ſchwere Verluſte zuzuſügen.
Jn Südperſien rücken ihre Streitkräfte ſtändig vor,
während ſie im Nordweſten dieſes Landes die Provinz
Aſerbeidſchan beherrſchen. Nicht überſehen dürfen wir,
daß das Niederwerfen des Aufſtandes in Türktſch-Arabien
Fortſchritte macht und daß osmaniſche Aufklärungs-Ab-
teilungen und Flieger im Vorgebiete des Suezkangls
bei Katia und bei Muhammedis Erfolge erzielt haben.
„Daily Mail“ meldet ſogar, daß türkiſche Truppen, 12 000
Mann ſtark, bei Ogratina ſich eingegraben haben.

Jm Weſten haben Engländer und Franzoſen ihre
Offenſive nicht einſchlafen laſſen. Jmmer wieder bereiteten
ſie neue Sturmangriffe durch ſtarkes Artilleriefeuer vor.
Tag für Tag wurden Teilangriffe unternommen. Am
2. Auguſt ſollte zwiſchen Ancre und Somme wiederum
ein Generalſturm, der erſte feit dem 20. Juli, einſetzen. Er
kam nicht zur Entfaltung, da ihn das deutſche Sperrfeuer
an den meiſten Abſchnitten niederhielt. Auch da, wo er in
die Erſcheinung treten konnte, war das Ergebnis gering.
Die Franzoſen, die ſiebenmal vorbrachen, vermochten nur in
und bei dem Gehöft Monacu, hart nördlich der Somme,
einzudvingen, während ſie zwiſchen Maurepas und der
Somme, ſowie ſüdlich der Somme nirgends Vorteile er-
rangen. Die ſtarken Angriffe der Engländer aber, die nur
beiderſeits der Straße Bapaume-- Albert und öſtlich des
Tröneswaldes zum Angriffe gekangen konnten, brachen
ſämtlich zuſammen. Dasſelbe Schickſal hatten am Tage
darauf die engliſchen Teilangriffe bei Ovillers und Quille-
mont, die franzöſiſchen bei Monacu und Barleurx.

Ungehindert durch die engliſch-franzöſiſche machte die
deutſche Offenſive gegen Verdun, die methodiſch fort
geſetzt wird, neue Fortſchritte. Jm Raume des von uns in
feſter Hand behaupteten Werkes Thigumont und im Vor
gebiete der Panzerfeſten Souville und Tawannes, ſowie des
Werkes Laufée wurde ein beträchtlicher Geländegewinn er
kämpft. Ein überaus ſtarker franzöſiſcher Gegenangriff, der
zwei Tage lang in breiter Front gegen die Linie Thiau-
mont Damloup anbrandete, hat trotz vor übergehender Er
fobge nichts davon wieder rückgängig machen können. An
den übrigen Teilen der Weſtfront blieb die Tätigkeit
der Aufklärungsabteilungen und der Flieger äußerſt lebhaft.
An feindlichen Flugzeugen wurden in den letzten ſieben
Tagen nicht weniger als 27 außer Gefecht gefetzt, davon
durch Abwehrgeſchütze 12 und im Luftkampf 15,

Jm Oſten hat die ruffiſche Offenſive an Ausdehnung
unrd an Wucht abgenommen. Die ungeheuren Verluſte
haben die Stoßkraft der feindlichen Maſſen gelähmt. Doch
werden eiligſt Verſtärkungen herangeführt, da Zar und
Kriegsminiſter Bruſſilow die Fortſetzung der Ängriffs-
bewegung, koſte es, was es wolle, zur Pflicht machen, ob
wohl die Unterführer Einſpruch erhoben haben. Für die
Ausſichtsloſigkeit der ruſſiſchen Offenſive ſprechen die neuen
Mißerfolge in den Frontabſchnitten, in denen wiederholt
ſtarke Teilangriffe zum Austrag kamen. Nördlich des
Privpiet ſcheiterten ruſſiſche Maſſenſtürme im Raume von



Baranowitſchi und am Oginskikanal, ſüdlich des ripjet
war die Abwehr erfolgreich am Nobelſee und im S knie
an den Bahnſtraßen KowelSarny und KowelRowno. Auch
im Raume von Luck, an der Lipa und weſtlich von Brody,
das vor der Uebermacht geräumt werden mußte, wurden
ruſſiſche Anläufe abgewieſen. Beſondere Gewähr für eine
erfolgreiche Abwehr und für eine ſieghafte Eegenoffenſive
bietet die Betrauung unſeres Hin denburg mit dem
Oberbefehl von Riga bis Brody. Von ſeinem Gneiſenau,
Seneral Ludendorff, begleitet, iſt der Marſchall Vorwärts

des Großen Krieges bereits in Wolhynien eingetroffen,
jubelnd empfangen von ſeinen Soldaten.
Jnmm zweiten Befehlsbereiche, der von der oberen Strypa

bis zu den Karpathen reicht, alſo das letzte Fünftel der Ge-
ſamtfront umfaßt, kommandiert der Sieger von Arſiero, der
öſterreichiſch- ungariſche Thronfolger, Erzherzog Carl.
Unter ihm hat die Armee Both mer bei Buczacz (an der
Strypa) und bei Monaſterzyska (am Koropiec), die Armee
Pflanzer-Baltin weſtlich Kolomea und in der Buko-
wina am Karvathen-Paß Kirlibaba Abwehrerfolge er
uungen, während deutſche Truppen in den Karpathen am
Kopilas Boden gewannen. Großes leiſteten die Flieger.
Wirkſam belegten ſie die Jnſel Oeſel und zahlreiche Bahn
höfe und Bahnſtrecken mit Bomben. Einer von ihnen ſtieg
ſogar bis 250 Meter herab und ſchoß mit ſeinem Maſchinen
gewehr einen ruſſiſchen Truppenzug zuſammen.

Der engliſche Heeresbericht
London, 5. Auguſt. Amklicher Kriegsbericht. Der Tag war

euhig. Die feindliche Artillerie war tätig bei Pozières und im
Walde von Mametz.

Nacht gewannen wir weſtlich von Pozières durch kleinere Kämpfe
neuerlich Gelände. In anderen kleineren Kämpfen nördlich
Bazentin-le-Petit, nordweſtlich des Waldes von Delville, machlen
wir einige Gefangene. Während der Nacht herrſchte an mehreren
Stellen der britiſchen Front beträchtbiches beiderſei?iges Artillerie
feuer. Eine Abteilung zerſtörte öſtlich von Laon feindliche
Minenſtollen. Jn der Nähe der Straße von Ypern nach Comines
ließen wir in den feindlichen Linien eine kleine Mine ſpringen
und beſetzten den Trichter.

Der ruſſiſche Heeresbericht
Petersburg, 5. Auguſt. Amtlicher Bericht vom 4. Auguſt

nachmittags. Weſtfront: Am Stochod in der Gegend von
Lubieszow gingen unſere Truppen auf das linke Flußufer
und beſetzten eine Reihe von Höhen, die ſie befeſtigten. Am Ufer
des Stavok, eines linken Nebenfluſſes des Stochod, kamen unſere
Truppen im Laufe eines Gefechtes ganz nahe an das Ufer heran.
Es entſpann ſich ein heftiger Kampf um den Beſitz des Dorfes
RudkaMirynska. Es kam in den Straßen zum Bajonettkampf.
Das Dorf, um deſſen Beſitz abwechſelnd gekämpft wurde, blieb
ſchließlich in unſerer Hand. Alle Verſuche des Feindes, uns
daraus zu vertreiben, blieben erfobglos. Wir warfen ihn über
den Stavok hinaus und machten ungefähr 600 Deutſche zu
Gefangenen und eroberten 12 Maſchinengewehre. Jn Gegend
von Korytnick (15 Kilometer ſüdöſtlich Lokacze) wieſen wir einen
feindlichen Angriff durch unſer Feuer ab. Auf der übrigen
Front das gewöhnliche Jnfanteriefeuer.

Kaukaſusfront: Nichts von Bedeutung.
Amtlicher Bericht vom 5. Auguſt abends. Weſtfront:

Jn den Ausgängen des Dorfes Rudka-Mirynska, das
einen vorfpringenden Winkel unſerer Stellungen am Fluſſe
Stavok bildet, entſpann ſich ein heftiger Kampf, der die
ganze Nacht andauerte. Nachdem der Feind von drei Seiten
das Dorf eingeſchloſſen hatte, machte er hintereinander mehrere
Angriffe. Wir wieſen einige dieſer Gegenangriffe ab, mußten
aber gegen 3 Uhr nachts das Dorf wieder räumen und uns
100 bis 600 Schritt weiter nach Oſten zurückziehen. Südlich von
Brodh, in der Nähe der Flüſſe Graberko-Sereth fand
ein heftiges Gefecht der Truppen des Generals Sacharow
ſtatt. Sie machten 1300 Mann zu Gefangenen. Jn Brodh tötete
die Exploſion eines großen Schrapnells den Feldprediger Pater
Dopenskh.

Kaukaſusfront: Die Lage iſt unverändert.
60000 Jtaliener an die Front von Verdun?

Die „Köln. Volksztg.“ meldet aus der Schweiz: Verſchiedene
Anzeichen deuten darauf hin, daß Voſelli ſeit ſeinem jüngſten
Beſuch beim König und Cadorna es durchzudrücken verſtanden
habe, daß etwa 60 000 Italiener nach der Weſtfront abgehen, um
Verdun vor dem Falle zu bewahren.

Daß dieſe Meldung zutrifft, iſt ſehr zu bezweifeln.
Der letzte Stützpunkt Jtaliens in Tripolis

gefährdet
Römiſche Zeitungen veröffentlichen zenſuriert Telegramme,

wonach auch die Hauptſtadt Tripolis von der Zivil-
bevölkerung geräumt wird.

Jtalieniſche Arbeiter
Zu der in den deutſchen Blättern jüngſt verbreiteten

Notiz aus Lugano, wonach in den letzten vier Wochen
gegen 38 000 Jtaliener aus Deutſchland, Luxemburg
und Belgien wach Jtalien zurückgekehrt r. ſeien,
erfahren wir von unterrichteter Seite, daß dieſe Nachricht
die Tatſache verſchweigt, daß dieſe Italiener nicht
friſch aus den genannten Ländern abgereiſt ſind, ſondern
daß es ſich um Leute handelt, die zu Beginn des Welt-
krieges, lange vor dem Eingreifen Jtaliens, z. T. auch kurz
vor Ausbruch des italieniſch- öſterreichiſchen Krieges nach
der Schweiz gereiſt ſind. Dieſe Leute fielen bisher
der Schweiz zur Laſt, infolge der unabläſſigen Tätigkeit
italieniſcher Regierungsagenten mögen ſie anläßlich der von
der Ententepreſſe übertriebenen Erfolge unſerer Feinde zu
ihrem eigenen Nachteil veranlaßt worden ſein,
endlich nach Jtalien heimzukehren. Die deutſche Grenze
haben jedoch in den letzten vier Wochen nach zuverläſſigen
Berichten nur vereinzelte italieniſche Frauen und Kinder
überſchritten, um zu ihren Gatten und Vätern zu gelangen,
die es ſetzt ſelbſt bereuen mögen, Deutſchlands gaſtlichen
Boden verlaſſen zu haben.

So ſcheint alſo die anfangs erwähnte Nachrncht aus
Lugano nichts anderes zu bedeuten, als ein Verſuch inter
eſſierter Kreiſe, unnötige Unruhe unter den noch in Deutſch
land weilenden fleißigen italieniſchen Arbeitern zu ver-
breiten, die man wohl gleichfalls unter die „Beſchäftigungs
loſen“ in Jtalien aufnehmen möchte, zur Sorgenmehrung.

Um leerem Gerede entgegenzutreten, bittet uns die
„Lega degli Emigranti“ in Berlin, die italieniſchen Arbeiter
in Deutſchland darüber aufzuklären, daß fede Befürch
tung, ſie würden interniert werden, abſolut unbegründet
iſt. Die Leute ſollen alſo ruhig ihrer Arbeit nachgehen, die
beſtehenden behördlichen Vorſchriften gewiſſenhaft befolgen
und ſich vor Verſtößen gegen die öffentliche Ordnung hüten.

Der Warenverkehr mit Rumänien
Wien, 4. Auguſt. Wie bekonnt, iſt ſeit 1. Juli das

öſterreichiſche Warenverkehrsbüro in Wien, 1. Bezirk,
Stubenring 8, zur Durchführung des geſamten Warenver-
kehrs mit Rumänien berufen. Trotz ſeines kurzen Be
ſtandes und der ſchwierigen und zeitraubenden Vorberei
tungsarbeiten zur Organiſierung ſeines Dienſtes kann dieſe
Stelle ſchon auf eine ſehr lebhafte Tätigkeit hinweiſen. Bis
zum 3. Auguſt ſind beim öſterreichiſchen Warenverkehrsbüro
bereits 1134 Waggonladungen für Rumänien zur An
meldung gebracht und in Behandlung genommen worden.
Weitere Mengen von rund 5000 Waggons ſtehen in Aus
ſicht. Die erſten Merkurzüge ſind auch bereits abgerollt.
Dieſe Zſtge haben die Strecke Wien-Ploesci in der über
raſchend kurzen Zeit von drei Tagen zurückgelegt. Durch
das Zuſammenwirken aller beteiligten Faktoren und die
verſtändnisvolle Mitarbeit der Kaufmannſchaft und der
Jnduſtrie, nicht zuletzt der heimiſchen Spediteure, iſt eine
re raſche Aufeinanderfolge der Merkurtransporte ge

Schweinemaſt und Fettverſorgung

Die Löſung der Frage einer ausreichenden Fettver-
ſorgung unſerer Bevölkerung für die kommende Herbſt-
und Winterzeit iſt im weſentlichen von zwei Umſtänden ab
hängig: der Buttererzeugung und der Mäſtung von fetten
Schweinen. Die Vermehrung und beſſere Erfaſſung der
geſamten Butterproduktion wird in der neuen Bundesrats
verordnung über Speiſefette angeſtrebt, und es iſt zu hoffen,

daß hierdurch in Verbindung mit einer Vermehrung des
London, 5. Auguſt. (Reuter). General Haig berichtet: Letzte Beſtandes an Milchkühen die Milch- und Butter-

erzeugung etwas gehoben werden wird. Ebenſo
wichtig' iſt die Beſchaffung größerer Mengen von
Schweinefett. Das Ziel kann nur durch die Heran-
mäſtung von beſonders ſchweren undfetten
Schweinen erreicht werden. Zu dieſem Zwecke iſt es
unbedingt erforderlich, nicht nur die Maſt von Schweinen
überhaupt, ſondern ganz beſonders die Maſt von ſchweren
und fetten Schweinen von über 200 Pfund Lebendgewicht
mit allen Mitteln zu heben. Je nach dem Ausfall der neuen
Ernte, die ſich bedeutend günſtiger geſtalten dürfte, als die
Ernte 1915, müßten den Schweinemäſtern möglichſt große
Mengen inländiſches und ausländiſches Kraftfutter zur Ver
fügung geſtellt werden. Ebenſo müßte ein möglichſt großer
Teil des Hinterkorns für die Schweinemaſt freigegeben wer
den. Sobald feſtſteht, daß die Brot- und Mehlverſorgung
der Bevölkerung auch für das nächſte Kriegswirtſchaftsjahr
in veichilchem Maße ſichergeſtellt iſt. könnte ein Teil der
Roggenernte wieder in den Dienſt der Schweinemaſt ge-
ſtellt werden. Man darf nicht vergeſſen, daß unſere Vieh
zucht ſelbſt in gewöhnlichen Zeiten, wo es ihr auch an aus
ländiſchen Kraftfuttermitteln nicht fehlte, ein Viertel bis
ein Drittel des einheimiſchen Roggens verfüttert hat.

Ein weiteres ſehr wirkſames Mittel, um die Landwirte
und kleinen Schweinemäſter zu veranlaſſen, ſich in erſter
Reihe der Lieferung von Maſtſchweinen zu widmen, iſt der
Ausbau des Prämienſyſtems. Schon jetzt er-
halten die Landwirte, die auf Grund der Mäſtungsverträge
mit Staat und Kommunalverbänden zur Lieferung von
fetten Schweinen verpflichtet ſind, für Tiere von beſtinimten
Mindeſtgewichten Prämien von 10 und 15 Mark das Stück,
desgleichen bei den Lieferungen für die Heersverwaltung,
wenn ſie ſich verpflichten, für jedes abgelieferte Tier ein
neues Stück zur Maſt einzuſtellen. Dem Vernehmen nach
ſind auf Anregung des Zentralviehhandelsverbandes Ma ß
nahmen für einen allgemeinen Ausbau
dieſer Prämien in Vorbereitung. Ferner
könnte für die Maſt von ſchweren Schweinen ein beſonderer
Anreiz durch ſtärkere Preisgaufſchläge für die
höheren Gewichtsſtufen geſchaffen werden. Reich,
Staat und Gemeinden müßten ſich an dieſer Preispolitik
zur Förderung der Maſt ſchwerer Schweine in gleicher Weiſe
beteiligen. Für die kleinen Schweinezüchter käme als Be
dingung noch hinzu, daß ſie unter allen Umſtänden wenig-
ſtens einen entſprechenden Teil des von ihnen erzeugten
Schweinefleiſches und Fettes behalten können. Um der
zohlreichen kleinen Landwirte und Schweinemäſter willen
wäre eine baldige amtliche Erklärung über die Höhe dieſes
Anteiles dringend erwünſcht.

Nach den letzten Viehzählungen ſind genug Jung-
ſchweine im Lande vorhanden, die zu ausgereiften
ſchweren Fettſchweinen gemäſtet werden könnten. Es han-
delt ſich alſo nur darum, die Landwirte durch richtig ge-
wählte Maßnahmen zu einer umfangreichen Anmäſtung
von Schweinen zu veranlaſſen, und ein großer Teil der
Fettnot wird beſeitigt ſein.

Die Sicherſtellung von Kartoffeln

In einer amtlichen Bekanntmachung über die Verpflich-
tung der Kommunalverbände und der Kartoffelerzeuger zur
Sicherſtellung und Abgabe von Kartoffeln wird beſtimmt,
daß zur Deckung des für die Ernährung der Bevölkerung
vom 16. Auguſt 1916 bis 15. Auguſt 1917 erforderlichen
Bedarfs an Kartoffeln u. a. die Propinzialkartof-
felſtelle in Magdeburg 24030202 Zentner
Kartoffeln jn den Kommunalverbänden ihres Bezirkes
ſicherzuſtellen habe.

Die Kommunalverbände haben die ihnen zur Sicherſtellung
auf gegebenen Kartoffelmengen auf die Gemeindebezirke unter
zuverteilen. Jn den Gemeinden erfolgt die Unterverteilung auf
die Kartoffelerzeuger durch den Gemeindevorſtand Die
Kommunalverbände können vorſchreiben, daß Kartoffelerzeuger,
deren geſamte Kartoffelanbaufläche kleiner iſt als 10 Ar, bei der
Unterverteilung frefzulaſſen ſind. Die Kommunalverbände
können bei den Kartoffelerzeugern auch diejenigen Mengen ſicher-
ſtellen, die zur Deckung des eigenen arfs des Kommunal-
verbandes erforderlich ſind. Jn dieſem Falle ſind der Bedarfs-
berechnung höchſtens 129 Pf. Kartoffeln auf den Kopf und Tag
der verforgungsberechtigten Bevölkerung für die Zeit vom
16. Auguſt 1916 bis 15. Auguſt 1917 zugrunde zu legen. Die
Kartoffelerzeuger haben ihre Kartoffelvorräte pfleglich zu be
handeln und dürfen ſie in Höhe der bei ihnen ſichergeſtellten
Mengen nicht verhrauchen noch durch Rechtsgeſchäft darüber
verfügen. Wer dieſen Beſtimmungen oder den Anordnungen
des Kommunalberbandes oder der Gemeinde über die Sicher-
ſtellung und Abgabe der ſichergeſtellten Kartoffeln zuwider-
handelt, wird mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit
Geldſtrafe bis zu eintauſendfünfhundert Mark beſtraft. Neben
der Strafe können die Vorräte, auf die ſich die ſtrafbare Hand-

lung bezieht, eingezogen werden, ohne Unterſchiede, ob ſie dem
l Täter gebören oder nicht
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Ruſſiſche Kurruption
Ein Rieſenſkandal in Petersburg Wie die ruſſiſchen

Banken den Staat bewuchern
Kopenhagen, 3. Auguſt.

Während die großen Petersburger Zeitungen in ihren
Berichten über die Verhaftung Rubinſteins ſo-
wie mehrerer Bankiers und Journaliſtenſeines Kreiſes das Beſtreben zeigen, die Urſachen der ſen
ſationellen Begebenheiten zu vertuſchen, um den geſell-
ſchaftlichen Skandal nicht allzu groß erſcheinen zu
laſſen, decken das Hauptorgan der Moskauer Induſtriellen
„Utro Roſſii“ und der nationaliſtiſche „Golos Ruſi“ die
wahren Gründe der erfolgten Verhaftungen auf und geben
ein detailliertes Bild der in den betroffenen
Kreiſen herrſchenden Korruption. „Utro
Roſſii“ führt die Verhaftungen zurück auf neue Voll
machten Stürmers auf dem Gebiete der Be-
kämpfung der Teuerung. Schon früher war be-
kannt, daß Handelsbanken unerlaubte Lebensmittelſpeku-
lation treiben, indem ſie große Mengen Lebensmittel an
kaufen und dieſe längere Zeit dem Markte entziehen, bis
die geſteigerten Preiſe größeren Nutzen abwerfen. Der
frühere Miniſter des Jnnern Chwoſtow kündigte darum, wie
ſeinerzeit gemeldet wurde, eine Reviſion der Banken an.
Die Banken proteſtierten dagegen und fanden
Unterſtützung bei Finanzminiſter Bark,
welcher gegen die Bankenreviſion Einſpruch erhob, da dieſe
Inſtitutionen dem Finanzminiſterium unterſtellt ſind. Er
hatte. damals gegen Chwoſtow leichtes Spiel, da die meiſten
Miniſter gegen denſelben wegen ſeiner Einmiſchung in die
Angelegenheiten anderer Reſſorts aufgebracht waren. Als
nun Stürmer eine Vereinigung aller Lebensmittel-
angelegenheiten unter dem Miniſterium des Jnnern und
das Entſcheidungsrecht des Miniſterpräſidenten in den
Reſſortan gelegenheiten aller Miniſter und Konſeilpräſi-
denten durchſetzte, konnte er endlich gegen die bis-
her ſtraflos ausgegangenen Bankſpeku-
lanten einſchreiten, wobei ihm der Umſtand zu
Hilfe 'kam, daß Finanzminiſter Bark im Auslande weilt.

Nach einer Darſtellung des „Golos Ruſi“ entdeckte die
politiſche Polizei bei der Reviſion Dokumente einer ruſſiſch-
franzöſiſchen Bank über die Beteiligung von
Banken an ausgedehnten Zuckerſpekulatio-
nen womit die Verhaftung der Zuckerfabrikanten Brodskij
und Babuſchkin zuſammenhängt. Weiterhin ſtellte ſich
heraus, daß die Banken alles Metallaufkauften
und an die Regierung für Kriegszwecke zu
fabelhaften Preiſen wieder verkauften,
da auf dem Markte kein Metall mehr zu bekommen war.
„Rußkoje Slowo“ vom 26. Juli veröffentlicht eine neue
Auslegung zur Bankenangelegenheit. Danach waren der
Grund der Verhaftung Rubinſteins und der Perſonen ſeines
Kreiſes ungeſetzliche Bankoperationen. Das Kriegs
miniſterium kam darauf, daß Rubinſtein die ſoge-
nannten Bankgarantien zum Speku-
lationsobjekt machte. Bei Verteilung von Auf
trägen verlangte das Kriegsminiſterium von den Liefe-
ranten die Hinterlegung einer größeren Kaution als
Garantie für die Leiſtungsfähigkeit. Gewöhnlich wurden
die Kautionen durch Bankgarantien erſetzt, indem die

Banken die Verpflichtung übernahmen, für die Lieferanten
nötigenfalls die entſprechenden Summen auszuzahlen.
Solche Garantien verteilte Rubinſtein wahllos an kapitalsloſe
Perſonen, welche dann die erhaltenen Lieferungen an dritte
Perſonen veräußerten. Rubinſtein erhielt hierbei eine ſehr
hohe Proviſion. Die Tätigkeit Rubinſteins war längſt der
Regierung bekannt. Wegen ſeiner hohen Gönner bei
Hofe wagte man aber nichts Entſcheidendes gegen ihn zu
unternehmen, bis endlich die Aufmerkſamkeit der Militär
behörden im Hauptquartier des Zaren auf die Tätigkeit
Rubinſteins gelenkt wurde. Auf Anordnung des Baren
wurde zu dieſem der in Dispoſition ſtehende General Poko
tilo nach Petersburg entſandt, welcher nach Prüfüng der
Sachlage die Verhaftung Rubinſteins anordnete.

Der Direktor des Polizeidepartements Rezunow er
ſchien ſelbſt bei Rubinſtein. Rubinſtein proteſtierte gegen
ſeine Verhaftung, indem er ſich auf ſeine Eigenſchaft als
perſiſcher Konſul berief, doch wurde dieſem Einſpruch nicht

ſtattgegeben. eAlle Verhafteten ſind im Militärgefängnis in Askow
interniert. Die Unterſuchung wird von General Pokotilo
geleitet.

Reichskartoffelſtelle und Kommiſſionäre
Der „Neue Politiſche Tagesdjenſt“ hat in einem Artikel

ausgeführt, daß die Reichskartoffelſtelle Kom-
miſſionäre zum Ankauf von Kartoffeln beſchäftige. Ein als
Kommiſſionär der Reichskartoffelſtelle tätiger Kartoffel-
großhändler habe in Waren j. Mecklenburg Kartoffeln zum
Erzeugerpreiſe von 10 Mark pro Zentner angekäuft und
alsdann wegen des Ueberangebots von Frühkartoffeln für
5 Mark pro Zentner weiterverkaufen müſſen. Der Groß
händler könne für den entſtandenen Schaden nicht haftbar
gemacht werden, da er nur als Beauftragter der Reichs
kartoffelſtelle den Ankauf gemacht habe. Den Verluſt von
50 v. H. des Erzeugerpreiſes müſſe alſo das Reich tragen.

Hierzu wird bemerkt, daß die Reichskartoffel-
ſtelle inländiſche Kartoffeln überhauptnicht aufkauft, daher auch keine Kommiſſionäre für
dieſen Zweck beſchäftigt. Die Reichskartoffelſtelle kauft
lediglich Auslandsware. Für die in ländiſchen
Kartoffeln iſt ſie nur Verteilungsſtelle.Der in Waren i. Mecklenburg tätige Kartoffelgroßhändler
bat ſich daher zu Unrecht als Kommiſſionär der Reichs
kartoffelſtelle bezeichnet und weder die Reichskartoffelſtelle
noch das Reich kommt für den Schaden in Betracht, den er
bei ſeinem Kommiſſionsgeſchäft erlitten hat.

Ernteausſichten in Deutſchland
Jn Süddeutſchland kann, nach der „Frkf. Ztg.“, in einigenTagen mit dem Schnitt des Weizens begonnen werden. We

Roggenernte iſt nahezu beendet, die erſten Druſchergebniſſe, die
von der Bergſtraße vorliegen, ergeben die erfreuliche Ziffer
von 2400 Kilo per Hektar. Die große Ernte von 1918 hatte ein
Durchſchni:tsergebnis von v 1900 Kilo. Es jſt begründete
Ausſicht vorhaänden, daß das an der Bergſtraße ermittelte
Ergebnis kein vereingzeltes bleiben wird.



Provinz Sachſen und Umgebung

Die hohen Obſtpreiſe
Von vielen Seiten wird über die hohen Obſtpreiſe in

dieſem Jahre geklagt, die mit der im allgemeinen recht
guten Obſternte nicht in Einklang ſtehen. Auf Ver-
anlaſſung des Kriegsernährungsamtes haben
deshalb in der Reichsprüfungsſtelle fürLebensmittelpreiſe Beratungen mit Sachverſtän
digen über die Preisgeſtaltung von Obſt ſtattgefunden. Die
Mehrzahl der Sachverſtändigen ſprach ſich dabei gegen
eine Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für das
ganze Reichsgebiet aus, weil für viele Gegenden
des Reiches eine Feſtſetzung von einheitlichen Erzeuger-
höchſtpreiſen unzweifelhaft eine weſentliche Verteuerung be
deuten würde namentlich für diejenigen Gegenden, in denen
Obſt im großen Maßſtabe angebaut wird. Es kommt hinzu,
daß die Preisbemeſſung bei der großen Zahl von Sorten
und der ſehr verſchiedenen Eigenſchaften eine ſehr ſchwierige
iſt. Außerdem würde bei der leichten Verderblichkeit der
meiſten Obſtarten die Neigung der Obſthändler, ihre Waren
in nächſter Nähe abzuſetzen, und nicht nach den entfernteren
großen Städten zu bringen, durch die Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen weſentlich verſtärkt werden. Es dürfte in
folgedeſſen bei allgemeinen Höchſtpreiſen die Verſorgung
der Großſtädte mit Obſt ſich ſehr ſchwierig geſtalten. Da-
gegen wurde von den Sachverſtändigen im allgemeinen kein
Widerſpruch gegen eine Regelung dergeſtalt erhoben, daß
den Landesregierungen die Verpflichtung auf-
erlegt wird, für ihr Gebiet gemeinſame Erzeuger-
höchſtpreiſe oder für die verſchiedenen Erzeu
gungs gebiete abgeſtufte Preiſe feſtgeſetzt wer-
den. Daneben wurde es für möglich erklärt, da für das
Reich die zuläſſigen Höchſtbeträge für den Großhandel und
den Kleinverkauf feſtgeſetzt werden. Dabei müßten aller
dings die Frachtkoſten außer Betracht bleiben, um eine Ver
ſchiebung der Ware nach günſtig gelegenen Orten zu ver
meiden. Bei einer ſolchen Regelung wäre allerdings dieEinführung einer Art von S luß ſcheinen im Groß-
und Kleinhandel unvermeidlich, in denen Name und Wohn-
ort des Käufers und Verkäufers, Datum und Ort des Ver
kaufs, ſowie Obſtart und Obſtſorte nebſt der Menge und
dem Preiſe der verkauften Waren anzugeben wären. Nach
der Anſicht der Sachverſtändigen würden der Einführung
eines Zwanges für ſolche Schlußſcheine keine erheblichen
Schwierigkeiten entgegenſtehen. Die Entſcheidung über die
Regelung des Obſthandels liegt in der Hand des Kriegs-
ernährungsamts, das vorausſichtlich demnächſt eine Ver
ordnung darüber herbeiführen wird. Für die Herſtellung
von Obſtkonſerven und Marmeladen iſt vom
Kriegsernährungsamt eine Syndizierung der be-
treffenden Fabriken in Ausſicht genommen.

Der Krieg und die Krieger
Das Eiſerne Kreuz

Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhielt Hauptmann HansRentner, Jnhaber des bayeri Verdienſtkreugzes iSchwertern aus Naumburg. bayeriſchen vier wie
Das Eiſerne Kreug 2. Klaſſe erhielten:' Feldwebelleutnan:Karl Beier, Krankenträger Artur Kämmerer, Hugo

Töpfer, Offg.-Stellvertveter 28 Naumburg.

K. Bitterfelb, 5. Auguſt. (Das Ergebnis der
W e und Zivilgefangenenn den Vo en des aufſichtskrei itterfeld betruWo M Schulaufſichtskreiſes Bitterfeld betrug

Gersfeld (Röhn), 5. Auguſt. (Eine freudige Nricht) Mitte Juli erhielt die Frau des Gefreiten doh Br
in Dipper z vom Kompanieführer ihres Mannes die Mitteilung
daß dieſer in den Kämpfen der „erſten Julitage“ gefallen
ſei. Fetzt iſt nun der Frau von ihrem Mann unterm 7. Fuli
aus England die Nachricht zugegangen, daß er am 3. Juli in
engliſche Gefangenſchaft gekommen und noch geſund ſei.

(Nachdruck verboten.)

Auf märkiſcher Erde
76] Roman von Hanns von Zobeltitz
Er war, als die Flurglocke klang, ſofort aufgeſprungen

und ging ſeiner Braut entgegen. Die Tür blieb offen.
Martha konnte von ihrem Platz aus gerade ſehen, wie ſie
ſich begrüßten. Sie lächelte wieder, aber diesmal fehlte
die Schelmerei in ihrem Geſicht. Sie wunderte ſich nur,
ſie ärgerte ſich ein wenig, und ſie dachte daran, wie ſie
einſt ihrem Wilhelm bei jedem Wiederſehen, und wenn es
nach einer Trennung von wenigen Stunden geweſen, an
den Hals geflogen war.

Dieſe beiden da blieben ewig und immer zevemoniös.
Gaſton küßte Helene die Hand, ſie hielt ihm, wenn es hoch
kam, die Wange hin; dann ſchüttelten ſie ſich die Hände
wie zwei Freunde: er nahm ihr den Mantel ab, und ſie
ſprachen miteinander wieder wie gute Hamergden. Sie
hörte es: „Du hier, Gaſton!“ „Ja, Helene, auf einen
Sprung, gerade vom Kreuzberg. Verzeih den Dienſt-
anzug.“ „Aber ich bitt dich.“ „Wo warſt du denn,
wenn ich fragen darf?“ „Bei Frau Harriers.“ „Das
freut mich

Früher, vor zwei, drei Monaten noch, war zwiſchen
den beiden dort häufig etwas wie ein Kampfzuſtand ge
weſen, ein heimliches Ringen, das auch dem Unbeteiligten
nicht verborgen bleiben konnte. Jetzt ſchienen ſie ſich in
einem ſchönen Gleichmaß gefunden zu haben. Schön?
War dies Eleichmaß wirklich ſchön? Ja wenn man
nicht beiden doch immer angemerkt hätte, daß es nur auf
ein Beherrſchen herauskam. Wenn man nicht das ſtarke
Temperament gekannt hätte, das in den beiden ſteckte.
Auch in der Lene. Gerade in der Lene! Man brauchte ja
nur zurückzudenke

Sie kamen herein. Helene nickte der Schwägerin zu.
„Kann ich von Gaſtons Frühſtück mit profitieren?“ t

„Du wirſt dem hungri Kriegsmann doch nicht
ſeine paar kümmerlichen Brötchen forteſſen. Wart, ich

hol dir was.“ JHinaus war ſie. Aber hinter der Tür blieb ſie ſtehen.
„Die Welt wird nicht umſtürzen, wenn ich einmal lauſche.
Ob ſie ſich jetzt wenigſtens einen ordentlichen Kuß gaben?

Sie horchte vergeblich. Die da drinnen ſprachen wie
zwei gute Freunde. Von Muſik natürlich wieder. Muſik
iſt ja eine ſchöne Sache ohne Zweifel. Aber ein Braut
panx bat doch eigentlich etwas Beſſeres zu tun. „Wir

Aus Landes und Skadkparlamenken
erbandskagungen Wahlen

m. Wettin, 5. Auguſt. (Städtiſches.) Die ſtädt. ſchen
Behörden beabſichtigen, vorbehaltlich der Genehmigung der Kgl.
Regierung, den „Kohlenſtadel“ zu verkaufen. Angebote
ſind bis 15. Auguſt 1916 im r anzubringen. Die
Preisprüfungsſtelle ſetzte den Höchſtpreis für ein Pfund
Roßfleiſch auf 90 Pfennig feſt.

Moederau, 4. Aug.

Page daß die Pflaumen am Ratswall fü
ächter vergeben wurden, die verpflichtet worden ſind, die ge

ſamte Ernte zu einem beſtimmten Preiſe gegen Bezugsſchein
an Cöthener Einwohner abzugeben. Die

wenn jetzt
Boden

Dresden, 5. Auguſt, Eine Wohnungsgufnahme)
ſoll auf Anordnung des Königlichen Miniſterium des Jnnern am
12. Oktober in Verbindung mit der alljährlichen Austeilung der
Hausliſten für die Einſchätzung zur Einkommenſteuer in den
Städten mit über 8000 und in den Landgemeinden
mit über 5000 Einwohnern veranſtaltet werden. Die Erhebung
ſoll dazu dienen, den Gemeindeverwaltungen die erforderlichen
Grundlagen für die Bewältigung der nach Friedensſchluß voraus-
ſichtlich an ſie herantretender Auſgaben der Wohnungsfürſorge zu
verſchaffen.

Güſten, 5. Auguſt. Hauptverſammlung des
anh. Lehrervereins.) Wie im vorigen Jahre, ſo wird
auch in dieſem Herbſte der anh. Lehrerverein, der jetzt 1029 Mit
glieder umfaßt, hier ſeine Hauptverſammlung abhalten. Als
Tag iſt der 29. September in Vorſchlag gebracht. Wichtige zur
Verhandlung ſtehende Angelegenheiten ſind: die Zuwendungen
aus dem Kriegerdank, die Neuwahl des Hauptvorſtandes und die
Aenderung der Satzungen.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Weißenfels, 5. Auguſt. (Bedauerlicher Unglücks-

fall.) Jn der Nähe der Zeitzer Bahnunterführung an der
Naumburger Chauſſee wurde die 38jährige Ehefrau Klara
Taubert von dem um dieſe Zeit von Zeitz kommenden Schnell
zuge überfahren und getötet. Die Unglückliche war mit Ab-
ſchneiden des von ihr zu beiden Seiten des Bahndammes ge-
pachteten Graſes beſchäftigt, als ſie vom Regen überraſcht wurde.
Um Schutz in der gegenüber liegenden Obſtbude zu ſuchen,
wollte ſie die Bahngleiſe überſchreiten. Als die Frau auf dem
erſten Gleis war, kam der Schnellzug um die dort befindliche
Streckenbiegung gebrauſt. Der Lokomotivführer ließ ſofort die
Pfeife ertönen. Aengſtlich und unentſchloſſen, ob vor oder
rückwärts gehen, lief die Unglückliche doch vor, wurde von der
Maſchine erfaßt, etwa 200 Meter fortgeſchleift und zerſtückelt.
Die Getkötete war verheiratet und hinläßt einen Knaben von
etwa acht Jahren. Der Ehemann befindet ſich im Felde. (W. T.)

Poppenhauſen (Rhön), 5. Auguſt. (Tödlich verletzt.)
Der 18jährige Bauernſohn Joſ. Drexler wurde in einer

von einem herabfallenden großen Sandſtein tödlich
ver

D

ſeiner

Aus Haue und Umgebung
Halle, den 6. Auguſt

Räüſtung für die neue Kriegsanleihe
Um auch der fünften Kriegsanleihe einen möglichſt großen

zu ſichern, iſt es notwendig, daß ſich wiederum weit
der Bevölkerung an der Zeichnung Die

andelskammer zu Berlin und die sdamer Handelskammer,
itz Berlin, haben die Frage, in welcher Weiſe den Angeſtellten

und Arbeitern die Zeichnung der Anleihe erleichtert werden kann,
in einer Zuſammenkunft von Vertretern der Induſtrie und des
Handels zur Erörterung geſtellt. Auf Grund ger gepflogenenBratungen richten die Pündeigtkammern an die Firmen
ihrer Bezirke das dringende Erſuchen, den Beſtrebungen die
weiteſtgehende Förderung n bie Schon bei den vorigen
Anleihen haben zahlreiche Firmen die Anmeldungen ihrer Ange
hörigen ge t, vorſchußweiſe die Zahlungen für dieſe geleiſtet
und die gezeichneden Beträge von den einzelnen Zeichnern durch
Abzüge vom Gehalt oder Lohn in Teilbeträgen wieder eingezogen. Es
iſt erwünſcht, daß diesmal in gleicher Art verfahren wird. Außer-
dem ſcheint es aber geboten, ſchon jetz:, nicht erſt mit der Ankündi-

ung der Anleihe, die Spartätigkeit wachzurufen, indem dieFiemen gegenenfalls in Anlehnung an vorhandene Sparorgan

ſationen von ihren zur Zeichnung gewill:en Angeſtellten und
Arbeitern Beträge jeder Höhe, insbeſondere auch Teilbeträge des
Gehalts oder Lohnes, als Spareinlage annehmen und bis zur
Eingzahlung der Beträge auf die Anleihe mit fünf v. H. verzinſen.
Eine nähere Anleitung wird von den Handelskammern im Lauf
der nächſten Woche ausgegeben werden.

Die Zigarrenköpfchen-Sammler- Vereinigung zu Halle, die
ſich bereits über 39 Jahre der löblichen Aufgabe unterzieht, arme
Waiſen und Halbwaiſenkinder, während des Krieges namentlich
ſolche gefallener Soldaten, zu unterſtützen, hielt am 3. Auguſt
ihre Monatsverſammlung im „Kaiſer Wilhelm“ ab. Es wurde
mitgeteilt, daß bei der letzten Verſorgung armer deren
Männer auf dem Felde der Ehre gefallen, eine viel größere Zahl
zur Unterſtützung gemeldet worden war. Vorausſichtlich werden
ſich aber in jetziger ſchwerer Zeit noch erheblich mehr Perſonen
bei der Vereinigung vormerken laſſen. Vergangenes Jahr wurden
79 Mädchen und Knaben mit Wäſche, Schuhwerk uſw. beſchenkt.
Damen wie Herren aller Kreiſe ſind gebeten, Zigarrenköpfchen,
Zigarrenbänder, leere 100er Zigarrenkiſten, Flaſchenkapſeln,
Korke, Silber-Staniol, ſowie alte Metallteile, nicht fortzuwerfen,
ſondern der Vereinigung ſo bald als möglich zu übergeben, damit
aus dem Erlös bedürftige Kinder, durch die ſtädtiſche Armen-
verwaltung als ſolche geprüft, Unterſtützung finden. Freigemachte
Pakete von außerhalb werden dankbar verwendet. Außer der
Hauptannahme bei Herrn E. Lehmann, Leſſingſtraße 38, find
noch Sammelſtellen, wo Plakate aushängen. Meldungen zur
Mitarbeit der beſtehenden Vereinigung werden vom Leiter der
ſelben, Kaufmann Reinhold Aßmann, Gr. Ulrichſtraße 49, ebenſo
auch Spenden entgegengenommen. Für bisherige Gaben ſei hier-
durch herzlich gedankt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Die Kaiſerliche Leopoldiniſch-Caroliniſche Deutſche Akademie
hat als Mitglieder ihrer Fachſektion zur Mineralogie und
Geologie aufgenommen: Profeſſor Dr. Lajos Löczy de Löcz,
Direktor der Königlichen Ungariſchen Geologiſchen Reichsanſtalt
in Budapeſt; Profeſſor Dr. Paul Guſtav Krauſe, Königlicher
Landesgeolog und Privatdozent an der Königlichen Forſtakademie
in Eberswalde; Dr. Petraſchek, Adjunkt der K. K. Zoo-
logiſchen Reichsanſtalt in Wien. An Stelle des verſtorbenen
Geheimen Medizinalrat Profeſſor Dr. Schwalbe iſt Herr
Geheimer Hofrat Profeſſor Dr. Schur in Straßburg zum
Adjunkten für ElſaßLothringen gewählt. Herr Geheimer Re
gierungsrat Profeſſor Dr. Cantor in Halle iſt nach Ablauf

zehnjährigen Amtsdauer zum Vorſtandsmitgliede der
Fachſektion für Mathematik und Aſtronomie wiedergewählt.

Am 8. Auguſt feiert Herr Geheimer Regierungsrat Profeſſor
Dr. S. Schwendener in Berlin ſein ſechzigjähriges Doktor-
jubiläum. Derſelbe iſt Vorſtandsmitglied der Fachſektion für
Botanik und gehört der Akademie ſeit 1880 an.

Kurorte und Reiſen
Friedrichroda, Thüringer Wald. Am 4, Auguſt 1916 wur-

den 7871 Kurgäſte und 5888 Durchreiſende gezählt.

haben die Elſa wieder aufgenommen „Jch hätte
mir den Schritt vom belcanto zu Wagner doch nicht ſo
ſchwer gedacht „Alles kommt darauf an, den Cha-
vakter herauszuarbeiten, der Perſönlichkeit gerecht zu
werden.“ „Du mein Gott, werdet euch doch ſelber gerecht,
ihr beiden lieben Narren. Wenn ihr wüßtet, wie kurz
ſelbſt eine lange Brautzeit iſt und daß ſie ſo nie wieder
kehrt. Jhr Narren ihr Narren!“

Aergerlich gab ſie den Lauſcherpoſten auf, ging in die
Küche, machte eigenhändig eine Schrippe zurecht, benutzte
die Gelegenheit, ihrer Minna nach bewährtem Rohlbecker
Rezept gründlich den Kopf zu waſchen, weil geſtern abend
ein baumlanger Grenadier vor der Küchentür geſtanden
hatte „anſtändige Mädchen ſind nicht ſo verliebt wie du
dumme Trine!“ und ging ins Wohnzimmer zurück.

Da ſaßen die beiden immer noch in anſehnlicher
Diſtanz und ſprachen immer noch kluge Worte. Diesmal
hatten ſie die Literatur beim Wickel. Natürlich Lene
ſchmökerte ja neuerdings in jeder freien Stunde, anſtatt
mal in der Küche nach dem Rechten zu ſehen, was für eine
angehende Hausfrau jedenfalls wichtiger wäre. Und wovon
ſchnackten ſie? Von dem neuen Roman, von dem jetzt alle
Welt redete, der „Egyptiſchen Königstochter“. Hilf, Him-
mel wann ſpielte die Geſchichte? Jm ſechſten Jahr-
hundert vor Chriſti Geburt? Wenn es noch der herrliche
Roman geweſen wäre, der jetzt gerade in der „Gartenlaube“
erſchien: „Goldelſe“ hieß er ja wohl. Aber das alte
Egypten!

Da ſaßen ſie und redeten Bücher, und die Schrippe
rührte Helene auch nicht an. Redeten und redeten und
machten ſich ſelber nur was vor. Man brauchte ſie ja nur
anzuſehen: Gaſton ſprach ganz ruhig, in ſeinem aller
ſchönſten Deutſch, aber in ſeinen Augen lohte das ver
haltene Feuer. Die Marlitt oder wie die Verfaſſerin des
Romans in der „Gartenlaube“ hieß, hätte leidenſchaftliche
Augen nicht beſſer beſchreiben können, als man ſie hier ſah.
Und Lene ſaß da, ſprach ebenſo ruhig, ſah aber gar nicht
auf. Nun, man kannte ja ihre Augen. Jn denen lag jetzt
immer ein eigener feuchter Schimmer. Man kännte ſie
aber klug wurde man aus ihnen nicht und aus Helene
überhaupt nicht. Nur daß das Geſicht immer blaſſer und
immer ſchmaler wurde, das ſah man, aber dabei wurde das
Mädel auch immer hübſcher. Zum Verwundern war's.

Endlich ſchien ſich Gaſton an Marthas Anweſenheit zu
erinnern.

„Wo iſt Wilhelm eigentlich, liebe Martha?“

„Jn Warſchau. Es ſchwebte da ein Projekt wegen der
Verlängerung der Bahn über die ruſſiſche Grenze hinaus.“

„Der gute Wilhelm muß viel auf der Eiſenbahn
liegen.“

„Ja leiderDann ſprachen die beiden ſchon wieder miteinander.
„Wir müſſen nächſtens in die Ausſtellung am Kantianplatz,
Helene. Es iſt ein wunderſchöner Richter dort.“

„Wofür die ſich alles intereſſterten? Muſik Lite-
ratur Malerei und waren Braut und Bräutigam und
ſaßen da wie die Oelgötzen.

Mochten ſiel! Was hatte Eaſton geſagt? Der gute
Wilhelm! Ja leicht hatte er's ja nicht. Aber man
hatte es auch nicht leicht, ſo viel allein mit den großen
Jungens, die Vaters Hand noch ſo ſehr bedurften. So
viel allein! Beinahe ſo viel allein, wie früher in Rohl-
beck. Aber es ging wohl nicht anders. Zuerſt war der
Verdienſt an der Bahnkonzeſſion wie unerſchöpflich er
ſchienen. Du mein Gott! Nachher war er zum größten
Teil vorgegeſſenes Brot geweſen. Als Tante Marianne
bezahlt war und die vielen Wechſel eingelöſt waren, da
blieb nicht arg viel. Sparen konnte Wilhelm ja nicht
leider

„Leider
Und da ging die Tür, und Omama kam herein, auf

ihren Stock geſtützt. Die ſchwarzen Locken pendelten rechts
und links von den Schläfen, und ſie hatte wieder nur auf
einer Wange Rouge aufgelegt. Aber ſie lachte vergnügt:
„Jch muß doch einmal nach unſerem lieben Brautpärchen
ſehen Was das Lenchen heut wieder für verliebte
Augen macht

Gaſton hätte wohl vor Glück gejauchzt, wenn aus
Helenens Augen ihm einmal die Liebe entgegengeleuchtet
haben würde. Aber ſie blieb gemeſſen und kühl. Sie
wehrte ſich nicht mehr, ſie trotzte nicht mehr, ſie weinte nicht

Sie ſchien ganz ruhig geworden nach dem einen
letzten großen Sturm um die Jahreswende.

Er wartete.
Es gab wohl Stunden, in denen er verzweifeln wollte,

in denen er meinte: es geht ſo nicht weiter, du trägſt es
nicht mehr! Du vochſt gegen einen Stein, der nie Fun-
ken ſprühen wird.

Aber er zwang ſich immer wieder.
Sie waxen wirklich gute Freunde geworden.

ſah ganz recht.
(Fortſetzung folgt.)

Martha



ne

Rongreſſe und Ausſtellungen
Deutſcher Hausbeſitzertag.

Zu ſeiner auf dvei Tage 37. Verbandstagung trat
n Würzburg der „Zentra d der Haus und Grundbe
ſitzervereine ammen. Die geſchloſſene Sitzung,
die vorwiegend den geſ. Fragen gewidmet war, e
als wichtigſten Punkt den Jahresbericht auf der Tagesordnung, in
welchem der Verbandsvorftand über die Lage des deutſchen
Hausbeſitzes im zweiten Kriegsjahre berichtete.

Die Schwierigkeiten für den deutſchen Hausbeſitz haben ſich
weſentlich verſtärkt. Die Einrichtung der Stad ſchaften (Pfand-
briefanſtakten) wird vom ovganiſierten Hausbeſitz als ein Mittel
zur Geſundung des ſtädtiſchen Realkredits angeſtrebt. Auch der
Hausbeſitz iſt überzeugt, daß die Schaffung günſtiger Wohnungs
verhäk- niſſe nach dem Kriege, namentlich für die heimkehrenden
Kriegsteilnehmer zu den dringendſten Aufgaben der
ſchaft gehört. Leider haben ſich im Wohnungsausſchuß des
Reichstags wieder Anſchauungen geltend gemacht, welche die
Löſung der mit untauglichen Mitteln anſtreben.
Eine Beſſerung kann man nur erreichen, wenn die Lage des Haus
beſitzers der allgemeinen Lage der Volkswirtſchaft angepaßt wird.
Deshalb hat der Zentralverband gegen die Beſchlüſſe des Woh
nungsausſchuſſes des Reichstags in einer Eingabe Stellung ge
nommen, in der es heiß:: die Regierung möge von allgemeinen
Eingriffen in das Recht der Mietspreisverhältniſſe und die wirt-
ſchaftsmäßige Bildung der Mietspreiſe Abſtand wehmen, um die
Neubildung unſeres Wirtſchaftskebens nach Möglichkei“ zu er
leichtern und mit den berechtigten Intereſſen der Hausbeſitzer
die Wiedererſtarkung unſerer geſamten deurſchen Volkswirtſchaft
zu ſchützen. Soweit ſich aus den tatſächlichen Verhältniſſen
Schlüſſe ziehen laſſen, ſind die Befürchtungen einer drohenden
Wohnungsnot nach dem Kriege durchaus unbegründet. Um einen
Ueberblick über die künftige Geſtaltung des Wohnungsmarktes zu
gewinnen, wäre eine ſtatiſtiſche Aufnahme der leerſtehenden
Wohnungen notwendig. Nach der Ueberſicht des Reichs Arbeits
blattes epgibt ſich auch für t915 eine Zunghme der Leer-
wohnungn und beſonders zeigt ſich diefes Anſteigen bei denKleinw on ungen. Die höchſten Zahlen leerſtehender Klein-

wohnungen ergeben ſich für 1915 in Altong mit 6,7 v. H.
(1914: 6,9), Barmen 6,2 (3,6), Düſſeldorf 5,8 (5,5), Augsburg 5,7.
Köln 5,4 (1913: 2,1), Aachen 5, Hagen 4,8, Hamborn 4,3 (1913:
1,5), Regensburg 4,3 (1913: 2,9), München 4 (Mai 1913: 2,2).
Dem Zentralverband ſind neu beigetreten 100 Vereine mit 15 400
Mitgliedern, er umfaßt jetzk: 505 Vereine mit 223 568 Mitgliedern.

In der erſten öffentlichen Sitzung wurde zunächſt eine Ent
ſchließung zum Kapitalabfindung2geſetz angenom nen.
Der Hausbeſitzertag erblick? in dem Kapitalabfindungsgeſetz die
Abtragung einer Dankesſchuld an die deutſchen Krieger und in
Miktel, das Schickſal der Kriegsteilnehmer nach Möglichkeit zu
ſichern. Mit den von dem Geſetz erſtreben Zielen können bei
angemeſſener Jnnehaltung der geſetzlichen Vorſchriften günſtige
Wirkungen auf dem Gebiete der inneren KHoloniſation und der
Wohnungsfürforge ausgeübt werden. Das durch das Geſetz ge
förderte Beſtreben der weiteren Beſiedlung deutſcher Gebiete zu
„rleichtern, kann nur gebilligt werden. Die gemeinnützigen Sied-
lungsgeſellſchaften müſſen auf die unmittelbar vom Geſetz vocrge
ſehenen Aufgaben beſchränkt bbeiben, ſie dürfen nicht durch einen
behördlich bevorzugten Wettbewerb den allgemeinen Grundſtücks
verkehr beeinträchtigen. Ein Bericht vom Rechtsanwal?
Dr. Eddelbüttel (Hamburg) über den unter Zuſammenwir-
kung des Zentralverbandes mit dem Schutzverband deutſcher
Grundbeſitzer in der Bildung begrifſenen Wirtſchaftsbund, der ſich
über ganz Deutſchland erſtrecken ſoll, fand beifällige Aufnahme.

Ueber die Stellung der Hypothekenbanken zum
Hausbefitz ſprach Gemeindebevollmächtigter Humar
(München). Er verlang? die Errichkung von Vermittlungsſtellen,
und Streitpunkte zwiſchen Hyvothekenghäubigern und Hausbe
ſitzern nach Möglichkeit zu ſchlichten. Die Schaffung von
Hausbeſitzerkammern forderte Rechksanwalt? Dr. Sey
fart Greiz. Wenn die Errichtung von Kammern auch eine Auf
gabe der Landesgeſetzgebung iſt, will der Zentralverband doch die
Bewegung für dieſes Ziel einheitlich über ganz Deutſchland aus
dehnen. Der Verband hat eine Schrif? über Hausbeſitzerkammern
herausgegeben. Die Erhöhung der Verbandsbeikräge wurde
ohne Widerſpruch genehmigt.

Sport und Jagd
Pferdeſport

m Rennen zu Hannover am 4. Auguſt. Preis bon
Georgengarten, 4000 M., 1600 Meter. W. Lindenſtaebts
Triebfeder (O. Schmidt) 1. Waldhorn (Kaiſer) 2. Felſentaube
(Kaſper) 3. Tot.: 28:10; Pl. T71, 13, 11:10. Ferner liefen:
Cantata (4.), Fortung 2, Poltergeiſt, Munſter. Mydling-
hoven-Rennen. 10000 M., 1800 Meter. W. Lindenſtaedts
Swift (Sumter) J. Malta 2 (Raſtenberger) 2. Herkules
(Olejnik) 3. Tot.: 36:10; P. 30, 46:10. Ferner liefen:
Rhenus (4.), Heuſchrecke, Panter. Hildesheimer Jagd-
rennen. 4000 M., 3600 Meter. C. Töpels Jungbrunnen
(Rohne) 1. Schmuggler (Liſtl) 2. Eichkatze (Krattiger) 3. To.
124:10; PI.: 31, 16, 25:10. Ferner liefen Succurs (4.), Reveille,
Tüz (Jef.), Heiotoho, Kann doll, Oberſt Wachtmeiſter, Fulviag.
Grabenſee-Erdinnerungs-Rennen. 10 000 Mk.,
1800 Meter. R. Haniels Languard (Olejnik) 1. Menton
(O. Schmid?) 2. Ferdi (Bié jun.) 3. Tot.: 10:10; PI.: 10,
13:10. Ferner liefen: Caliari. SommerRennen.
4000 M., 1000 Meter. Kgl. Haupt-Geſt. Graditz Wildkatze
(Raſtenberger) 1 W. Welps Siegerin (H. Blume) 1 Egmont
(Olejnik) 3. Tot.: 16:10. (Wildkatze), 52:10 (Siegerin); Pl.: 13,
20, 14:10. Ferner liefen: Rheingold, Morgangatica, Pic, Hie
Wolf, Mikroſkov. Preis von Herrenhauſen. 10 000
Mark, 1400 Meter. Geſt. Stenachs Roſenmowe (Kaſper) 1.
Göbert (W. Plüſchke) 2. Paros (Jentzſch) 3. To. 46:10; P.
16, 19, 19:10. Ferner liefen: Thu's feſte, Jmperator, Bajadere,
Norton, Real Star, Harz, Ceres, Germinal, Lucarne.
Döhrener Jagd-Rennen. 2500 M., 3200 Meter. G.
Freeſes Kahena (Liſtl) 1. Genug (Buſch) 2. Kobold (Dotter) 3.
Tot.: 24:10; PI.: 14, 18: 10. Ferner liefen Fife, Honous,
Flunkerlieſe (gef.)

Vvermiſchtes
Zehn Menſchen verbrannt

Beim Beſitzer Kijewski in Trzepowo bei Plock ent
ſtand im Wohnhaus nachts Feuer. Da die Türen von
außen verrammelt waren, verbrannten die Mutter
und die Frau des Beſitzers, ſechs Kinder und zwei Mägde.
Der Beſitzer und die Knechte, die in der Scheune ſchliefen,
wurden gerettet.

Ein Feſſelballon in den Sund geſtürzt
Kopenhagen, 5. Auguſt. Während des fürchterlichen Sturmes,

der an der däniſchen Küſte wütete, riß ſich ein militäriſcher
Feſſelbollon los und ſtürzte in den Sund. Die beiden
Jnſaſſen, ein Leutnant und ein Unteroffizier, ſind an
ſcheinend ertrunken.

Unwetter in Frankreich
Schweizeri Blätter melden aus Paris: Nach den ausSüdfrankreſch a ndſerwen Berichten wurden in e Südfrank-

reich durch Gewitterſtürme, Hagel und Blitz rieſige Ernteſchäden
verurſacht. Die Weizen- und Maisfelder haben beſonders durch
Ueberſchwemmüng ſehr gelitten. Jn der Gegend von Toulouſe
ſind die Ernten gängzlich vernichtet. Der
geht in die Millionen.

Candwirtſchaftliches
Jungmannen als Erntehelfer

Die in den Jugendkompagnien des Generalkommſſariats für
die militäriſche Jugendvorbereitung ſtehenden Jungmannen wer
den neuerdings beſonders ſtark zu den Erntearbeiten hevange

en. Zu dieſem Zweck haben die einzelnen ien of
bedeutende Entfernungen zurü um an die Städte ihrer

Wirkſamkeit zu gelangen. So geht ein größerer Transpor
rheiniſcher und weſtfäliſcher Jungmannen nach Schleſien. Die
jungen Leute gehören der verſchiedenſten Berufsſchichten an. Es
ſind Gymnaſiaſten, Handwerkslehrlinge, Handlungsgehilfen und
jugendliche Arbeiter. Die in ihren Reihen herrſchende Zuch
macht ſie den Landwirten als Hilfskräfte beſonders ſchätzenswert.

Jn einem kürzlich ergangenen telegraphiſchen Erlaß an die
ä ben macht der Miniſter des Jnnern auf die außer

ordentliche Wichtigkeit einer ſchnellen und vollſtändigen Bergung
der diesjährigen Ernte aufmerkſam. Die Landräte ſollen ſich die
Beſchaffung von Arbeitskräften und deren planmäßige Aus-
nutzung für die Grntearbeiten ganz beſonders angelegen ſein
laſſen. Nach Mitteilung Stellvertretender Generalkommandos an
das Kriegsminiſterium ſind in einzelnen Korpsbezirken noch
zahlreiche beſchäftigungsloſe Leute vorhanden,deren möglichſte Heranziehung zu Erntearbeiten anzuſtreben iſt.
Wo Arbeitskräfte nicht ausreichen, muß militäriſche Hilfe ange
fordert werden. Die Stellvertretenden Generalkommandos werden
nach Mitteilung ges Kriegsminiſteriums ſolche Hilfe bereitwillig
ſtellen, ſoweit die militäriſchen Verhäl- niſſe dies irgend zulaſſen.
Neben Beſchaffung der Arbeitskräfte ift auch auf weitgehendſte
Heranziehung von Geſpannen Bedacht zu nehmen. Jm Lande
wird noch eine große Anzahl von Geſpannen zu nicht dringlichen

verwende, die zu Erntezwecken freigemacht werden
nnen.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 5. Auguſt. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefNew-York 5.37 5.39Holland e e 225 226Dänemark 157.50 158Schweden 157.75 158.25Norwegen 15775 158.25Schweiz 19037 1041Oeſterreich- Ungarn 69.45 6955
Rumänien 80Bulgarien 79 80,

Dividendenausſichten
Die Thüringer Bleiweißfabrikanten A.G. in Ob e rilm

in Thüringen beabſichtigt auch für das am 30. Juni zu Ende
gegangene Geſchäftsjahr bei reichlichen Abſchreibungen wieder
die alte Dividende von 55 Proz. zur Verteilung zu bringen.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 5. Auguſt. An der Börſe gab der glänzende Abſchluß

der Vereinigten Stahlwerke van der Zypen der Kaufluſt für
Jnduſtriewerte neue Nahrung. Außer den ſchon in den letzten
Tagen ziemlich lebhaft gehandelten Werten der Eiſen- und
Rüſtungsinduſtrie wurden heute noch Deutſche Waffen, Köln-
Rottweiler, Hoſper Eiſeninduſtrie, Hanſa und Lloyd als höher
genannt. Für Anlagewerte war die Tendenz gleichfalls durch
weg feſt. Das Geſchäft darin hielt ſich jedoch wiederum in ſehr
engen Grenzen und die Kurſe erfuhren kaum eine Aenderung.

Getreidebericht

Berlin, 5. Auguſt. Die Umſätze im Produktengeſchäft
hielten ſich in den gewohnten engen Grenzen. Für Spelzſpreu-
mehl waren die Forderungen heute etwas nachgiebiger. Heu
und Stroh ſind reichlich vorhanden und fanden ſchnell Abſatz, da
gegen blieben Angebote auf ſpätere Lieferung wenig beachtet.
Das Geſchäft in Heidekraut iſt wieder etwas belebter geworden.

W. Roſitzer Braunkohlenwerke A.G. Wie verlautet, ſchweben
Verhandlungen über Angliederung der Roſitzzer
Braunkohlenwerke A.-G. in Roſitz (S.-A.) an ein
großes Unternehmen. Vermutlich handelt es ſich um
ein Werk oder eine Gruppe aus der chemiſchen Jnduſtrie.

Letzte Telegramme
Fürſtenbeſuch

Danzig, 5. Auguſt. Der Großherzog von Baden ſtattete
heute vormittag in Zoppot der Kronprinzeſſin einen Beſuch
ab und trat um 11 Uhr die Weiterreiſe an.

Eine Darlehnskaſſe in Kowno
Berlin, 5. Auguſt. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht

eine Satzung der Oſtbank für Handel und Ge-
werbe, Darlehnskaſſe-Oſt, die in Kowno errichtet wird.
Die Darlehnskaſſe gibt in deutſcher, lithauiſcher, lettiſcher
und polniſcher Sprache abgefaßte Darlehnskaſſenſcheine zu
50 Kopeken, 1, 3, 10 und 25 Rubel in den Verkehr, denen
ſpäter Darlehnskaſſenſcheine zu 100 Rubel folgen werden.

Jm Luftkampf
Fiume, 5. Auguſt. Bei dem letzten Luftangriff der

Jtaliener auf SüdJſtrien und Fiume wurde das Caproni-
Flugzeug der italieniſchen Armee Nr. 33 durch den Linienſchiffs
leutnant Banfield abgeſchoſſen. Der Bepbachter des Flugzeuges
und ein Unteroffizier fielen unverletzt in unſere Hand. Der
Führer des Flugzeuges, der italieniſche Flieger- Unteroffizier
Caprirella wurde durch Kopfſchuß getötet. Am Donnerstag fand
ſeine Beerdigung in Gegenwart von Vertretern der Marine
ſtation Fiume unter militäriſchen Ehrenbezeugungen ſtatt. Dem
Leichenwagen folgten auch die zwei unverletzt gebliebenen Kame-
raden. Nach der Beiſetzung wurde eine Ehrenſalve abgegeben.

Ein italieniſcher Dampfer verſenkt
Bern, 5. Auguſt. Der „Secolo“ meldet aus Tripolis-

Nachdem man ſeit einigen Tagen über das Geſchick des
Dampfers „Letimbro“ ſehr beunruhigt war, wurden Tor-
pedoboote und KundſchaftsSchnelldampfer ausgeſandt. Das
Kriegsſchiff „Guerrazzi ſichtete 110 Meilen vor Benghaſi ein
Boot mit Ueberlebenden des Dampfers, nach deren Angaben die
„Letimbro“ von einem öſterreichiſchen Unterſeeboot verſenkt wurde.
Das Schiff führte etwa 120 Paſſagiere und 18 Mann Beſatzung.
An Bord befand ſich u. a. Commendatore Salvadore, der General
ſekretär der Cyrenaika, ſowie mehrere italieniſche Offiziere, die
ſich auf der Heimreiſe befanden.

F Ausſtand in NewYork
New-York, 5. Auguſt. Die Mechaniker der New-Yorker

Straßenbahnen ſind um Mitternacht in den Ausſtand ge-
treten, weil die Geſellſchaften ſich weigerten, ihre Gewerk
ſchaft anzuerkennen. Der Ausſtand macht ſich im Verkehrs
leben außerordentlich unangenehm kemerkbar. Die Unter
grund und Hochbahn werden von dem Ausſtand nicht be-

nührt.

J Wiederholk. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 5. Auguſt 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Wie nachträglich bekannt wird, haben ſich die geſtern

berichteten Kämpfe nördlich der So m m e auf breiter Front
und gegen ſtarke engliſche Kräfte abgeſpielt; ſie dauerten
zum Teil tagsüber noch an. Die im Abſchnitt von nördlich
Ovillers bis zum Foureaux- Walde vorbrechen-
den Engländer ſind unter großen Verluſten für ſie, an
einzelnen Stellen nach hartnäckigen Nahkämpfen zurück
gewieſen. Neue Kämpfe ſind heute bei Pozières im
Gange. Ein franzöſiſcher Teilvorſtoß wurde
nachmittags ſüdlich von Maurepas abgeſchlagen.

Jm Aisne- Gebiet machte der Feind zahlreiche
Patrouillenunternehmungen, die überall erfolglos blieben.

Rechts der Maas wurden bei unſeren geſtrigen
Gegenangriffen im Abſchnitt von Fleury 468 Gefangene
von vier verſchiedenen Diviſionen eingebracht. Jn der
Gegend des Werkes Thiaumont entwickelten ſich
von neuem erbitterte Kämpfe.

Jm Somme- Gebiet wurden
Doppeldecker im Luftkampf abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

von Hindenburg
Uebergangsverſuche der Ruſſen über die

Dünag bei Dweten wurden vereitelt.
Die Zahl der bei Rudka-Mirynska eingebrach-

ten Fargenen iſt auf 561 geſtiggen.
Am Sereth nordweſtlich von Zalosce wurden mehr-

fache feindliche Angriffe abgewieſen; bei
Ratycze über den Sereth vorgedrungene ruſſiſche Ab-
teilungen mußten einem Gegenſtoß wieder weichen; bei
Miedzygory und Czyſtopady hält ſich der Gegner
noch auf dem Südufer.

Front des Feldmarſchall- Leutnants
Erzherzog Karl

Jn den erfolgreichen Karpathenkämpfen
wurden bisher 325 Ruſſen gefangen genommen und zwei
Geſchütze erbeutet.

Balkan Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleitung.

zwei feindliche

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 5. Auguſt. Amtlicher Bericht von Freitag Nachmittag:

Auf dem rechten Ufer der Maas wurde die Schlacht an der Front
iaumontFleury fortgeſetzt, die die Deutſchen die ganze Nach

mit äußerſter Erbitterung angriffen. Mehrere ihrer mit ſtarken
Kräften unkernommneen Angriffe wurden in der Gegegend des
Werkes Thiaumont mit ſchweren Verluſten für die Deutſchen
zurückgewieſen. Die Franzoſen ergriffen ſogleich Beſitz von dem
Werk, ſäuberten es unter heftigem Artilleriefeuer und nahmen
80 Gefangene mit. In der Gegend von Fleury waren die An-
griffe auch heftig. Die Deutſchen vervielfachten ihre Gegenan-
griffe auf das Dorf. Einem jeden geht eine gründliche Artillerie
vorbereitung voraus. Nach mehreven fruchtloſen Verſuchen faßten
ſie Fuß im ſüdlichen Teile des Dorfes, wo der Kampf lebhaft
fortgeſetzt wird. Die Franzoſen halten immer voch die Bahn
ſtation, die im Südoſten des Dorfes gelegen iſt. Die Deu ſchen
griffen die Nacht hindurch gleichfalls die Stellungen öſtlich
Vacherauville an. Sie erlitten beträchtliche Verluſte, ohne ein
Ergebnis zu erzielen. Jn der Gegend von Vaux-Chapitre
Chenois fehr lebhafte Artilleriekämpfe. Jn den Vogeſen griff
der Feind geſtern etwa gegen 10 Uhr abends den Vorſprung bei
Chapellote an. Der Augriff wurde zerſtreut, ehe er die franzö
ſiſchen Linien erreichen konnte. Die Nacht war auf den übrigen
Teilen der Front verhältnismäßig ruhig.

Amtlicher Bericht von Freitag Abend: An der Somme
front hat unſere Artillerie feindliche Werke beſchoſſen. Ein
deutſcher Feſſelballon, der von unſerem Feuer getroffen worden
war, wurde bei Ennemain, ſüdlich von Pèronne, zerſtört. Am
rechten Ufer der Maas dauerte der Kampf den ganzen Tag in
der Gegend von Thiaumont und Fleury an. Nordweſthich und
ſüdlich vom Werke Thiaumont blieben alle feindlichen Angriffe
und die Verſuche, uns aus den eroberten Stellungen zu werfen,
vergeblich. Wir haben nicht nur die Anſtrengungen des Feindes
vereitelt und ihm erhebliche Verluſte beigebracht, ſondern es
gelang unſeren Truppen, in einem zweiten Gegenangriff ſich
zum zweiten Male innerhalb von 12 Stunden des Werkes von
Thiaumont zu bemächtigen, das trotz mehrerer vom Feinde unter
nommener Gegenangriffe in unſerer geblieben iſt.
Der Kampf wurde ebenſo hartnäckig um das Dorf Fleury
fortgeſetzt. Nachdem das ganze Dorf am Vormittag infolge
mehrerer deutſcher Angriffe geräumt worden war, hat unſere
Infanterie heute Nachmittag mit dem Bajonett den größten
Teil des Dorfes erobert, wo der Feind noch mit Energie
Widerſtand leiſtet. Die Zahl der unverwundeten Gefangenen,
die von uns in den Kämpfen dieſes Tages gemacht worden ſind,
überſteigt 400. Jn der Gegend Vaux--Chapitre--Chenois
heftiges Artilleriefeuer ohne Jnfanterietätigkeit.

Flugweſen: Jn der Nacht vom 3. zum 4. Auguſt haben unſere
Luftgeſchwader in der Gegend von Verdun verſchiedene Be
ſchießungen ausgeführt. 32 Bomben wurden auf den Bahnhof
von Stenah, 83 auf die Bahnhöfe von Montmédy, Sean, Sedan
und auf Lager in der Gegend von Dambvillers geworfen.

Belgiſcher Bericht: In der Gegend von Dixmuiden dauerte
der Artilleriekampf den ganzen Tag an. Oertliche Artillerie
tätigkeit an anderen Stellen der belgiſchen Front.

Wetterbericht
vom 5. Auguſt: Hit Ausnahme der weſtlichen Gebietsteile, wo
das trockene Wetter fortdauert, gingen geſtern und nachts in
ganz Deutſchland wieder verbreitete Regenſchauer hernieder, die
indeſſen nur im äußerſten Oſten ergiebiger waren. Die Tempera-
tur iſt weiter geſunken, im Dienſtbezirk erreichten ihre Maximal-
werte nicht 20 Grad. Ausſichten Sonntag: Ziemlich
heiter trocken, wärmer.

BVerantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil i. V.: H. Mieſchuer; für Oertliches, Gerichtsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt,
Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Angeigenteil:
O. Kreibohm, ſämtlich in Halle (Saale).

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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Der Totenkopf v
Von Wilhelm Stolzenburg.

I.

Jm Abfſteigequartier ſchliefen ausſchließlich Beſchafti
zungsloſe und Abenteurer. Hin und wieder brachten die
von Alaska einlaufenden Dampfer reichgewordene Gold
gräber, die jedoch, nachdem ſie ſich einigermaßen von ihrer
Verwilderung erholt hatten, verſchwanden. Jch liebte meine
Unterkunft: o, dieſe Fernſicht auf den Hafen von Vancouver,
auf die weſtwärts über den Hafen wachenden koloſſaliſchen
Löwenberge! Die friſchen Vormittage am Pazifik ver
brachte ich im Anſchauen der wilden weſtlichen Natur.
Nachmittags ſchlenderte ich in den ſilbergrau leuchtenden
Straßen der Stadt herum, oft ohne einen Cent in der
Hand, nicht ſorgerlos, und immer ſehr hungrig. An dieſe
Tage zurückdenkend, quäſt mich noch heute die Angſt, die
Beklemmung, die fich meinem taumelnden Bewußtſein beim
Anzünden der letzten Zigarette vor dem Bankerott mitteilte.
Wenn ich abends von meinem, den bellenden Hunger be
ſchwichtigenden Gängen nach der Unterkunft zurückkam, fand
ich meiſt die Tür voerſtellt: der Manager, der ſie beſetzt
hielt, lud mit einer demittigen Handbewegung zur Andacht
ein. An dieſer Handbewegung ſcheiterte jeder Neuling, ſie
wies, ſo unbeholfen fſte war, ohne Umſtände in einen
ſchmutzigen Saal, der irgendwo in der Richtung der er
barmungswürdigen Geſte gelegen war.

Eines müden Abends fand ich zwei Stuhlrethen vor
dem mit bunten Papierſchnttzeln behängten Podium-Platz.
Einige Frauen und Männer waren eben dabeti, die gelben
Zupfinſtrumente zu einer ungenauen Harmonie zu ſtim
men, als ein Mann eintrat, der meine Aufmerkſamkeit im
höchſten e in Anſpruchnahm. Jch muß für Augenblicke
abſchweifen.

Nein, ich warenoch nicht genötigt geweſen, die Schlaf
gelegenheit mit etwa achtzig Durchunddurchgerüttelten zu
teilen. Jch war es nicht gewohnt, mein Eigentum nachts
unter dem Kopfkiſſew verbergen zu mütſſen, wur um die
wenigen Habſeligkeiten morgens vollzählig wiederzufinden.
Ich war es nicht gewohnt, die Träume und Phantaſien
lender Menſchen auf mich zu nehmen, nur um ſie andern
Tags mit der unbarmherzigensLaſt der eigenen zu büßen.

Der Mann erregte meine Aufmerkſamkeit im höchſten
Maße. Er hatte von den Genoſſen den Beinamen „der
Sotenkopf“ bekommen, weil er nachts mtk einen Totenkopf
fongſterte, und zwar ſo ſtark, daß alle im Schlafſaal Befind
lichen deutlich das klatſchende Aufſchlagen des in den ver
chwitzten Händen des Jongleurs tanzenden Kopfes ver
ehmen müßten, nicht eingerechwet Poltern und Springen
es hin und wieder auf den Boden fallenden Kopfes. Ein
manſehnlicher häßlicher Mann von etwa vierzig Lebens
ahren kam oder glitt in das Lokal. Woher erkſäre ich mir
ſie Gewißheit bei dem Einkreten dieſes Mannes, daß er der
Tdotenkopf ſei?! Ich will jetzt, wo die Erzählung dringlich
vird, dem Rätfel nicht nachſpüren. aber ch verwerfe den
Kinwand, daß der Mann mir die Gewißheft Auge tn Auge
ſuggeriert hat. Dem ſſt nicht fo!

r

Deutſche orte.
Seitig muß man den Jüngling auf den Tod

hinweiſen, damit er lernt, das Leben ſo anzufangen,
als hätten wir nur wenige Tage vor uns, als
werde die kurze Spanne Feit bald vorüber ſein.
Er ſoll Iernen, nicht große Hoffnungen auf dieſes

ängliche Leben zu ſetzen, ſondern ſich vielmehr
das zukünftige vorzubereiten.

Wärſt du ſo klug, die kleinen Plagen des
Lebens willig uſtehn, ſo würdeſt du dich nicht
ſo oft genötigt ſehn, die größern Uebel zu ertragen.

Chriſt. Fürchtegott Gellert.

Alles, wie auch im Leben des einzelnen, hängt
immer an einem Faden, und daß ein hoher Rätſel-
wille alles Irdiſche leitet, jedenfalls aber, daß ſich
alles unſerer menſchlichen Weisheit entzieht, das
muß auch den Ungläubigſten Klar werden.

Fontane.

Die Erinnerung iſt das einzige Paradies, aus
dem wir nicht vertrieben werden können.

Jean Paul (Joh. Paul Friedrich Richter).

Comeninus,

ca
Meine Beſorgnis, daß der Mann ſich auf den im Augen

blick freien Stuhl an meiner Seite niederlaſſen würde, er
füllte ſich nicht. Der Totenkopf nahm an der Längswand
des Saales Platz, und zwar ſo, daß er nicht unbedingt ge
nötigt war, die Vorgänge auf dem Podium zu beobachten.
Ob es ein Zufall war, daß er gerade unter das an der Wand
befindliche Kruzifir zu ſitzen kam, wage ich nicht zu ent
ſcheiden, meine Vermutung ſpricht ſich gegen einen Zufall
aus. Wie dem auch ſei: mich beunruhigte plötzlich die Tat-
ſache, daß der Mann es mit einem Male darauf abzuſehen
ſchten, ſich nur mit mir zu beſchäftigen; er ließ kein Auge
von mir. Erſt der Beginn der Gebetſtunde lenkte ihn für
Momente von mir ab.

Der Mann auf dem Podium, der tagsüber die Allüren
eines Auffehers, jetzt aber die eines Richters über uns ein
nahm, ſprach vom el der Arbeit; dieſer Mann, der
ſchlecht, ein Faulenzer und ein Lump war.

Als der Kerl plärrte: „Gezeichnet iſt jeder, der Gold
des Goldes wegen nimmt, gezeichnet wie ein Totenkopf!“

geſchah dieſes:
Der unter dem Kruzifir Sitzende war aufgeſprungen

und ſagte oder ſchrie: „Halt, Bill, der Totenkopf bin ich
Sag ſchon was Stärkeres oder ſchweige. Du langweilſt (mit
einem breiten Grinſen und einer grandioſen Geſte zu uns)

IIIIIIIIIIIIIIIIHIIIIITTIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIItIIMICCCXIIIEXIIIIXIIIEEEIIIEIIIIIIIIII

g, den 6. Auguſt

GGGBBEGBEEEEGGBEEEXIIIIIEIIIII—LIEEIIIIIIIIIDIIIIIIEEECGCCD IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIICCCGGGBIIIIIIIII GBBEBGBEEEBEBBBEEGBBBGGGBIIIXXkCCEOMIMIIIIIXEXEL”“E*EEEEEEEEIEEEIIEEEIE

V dieſe Gentlemen. Well, Du weißt, wie Eold des Goldes
wegen genommen wird:; ſtändeſt ſonſt nicht hier und lögſt
uns den Hals voll. Mach, daß Du fort kommſt, Betrüger!“

Zur Wiederherſtellung des verlorengegangenen Gleich-
vichts ſtimmte das erſchreckte Quintett im Augenblick ein

Heilsarmeegewäſch an. Ein Teil der Verſammlung ſang
gedankenlos mit.

Als die „Erbauung“ auf dieſe Weiſe glücklich zu Ende
geführt war, trat im Aufſtieg zum Schlafſaal der Totenkop
an mich heran. „Soviel werden Sie doch als Fremdlinc
verſtanden haben,“ redete er mich an, „daß unter dieſer
Leuten Schule zu machen iſt. Wenn Sie hier lernen, werden
Sie Jhre Erwartungen auf hübſche Erfolge ausbauen kön
nen. Ja, ich behaupte, daß Sie dieſe Leute mit der Zeit
noch um ein Erkleckliches übertreffen werden. Woll, bis

morgen!“ R
Jch geſtehe, daß mich der eigentümliche Mann mächtig

anzog. Jch beſchloß ſogar, ihn am nächſten Morgen unter
irgend einem Vorwand anzuſprechen. Mit dieſem Vorſatz,
und ſehr befriedigt von dem Vorgefallenen, legte ich mich
ſchlafen.

Beim Erwachen eine lkeberraſchung: der Totenkopf war
auf und davon, verſchwunden. Die Tatſache ſeines Auf-
bruchs wurde von den Jnſaſſen des Quartiers mit einer
unverhohlenen Genugtuung vernommen und weitergegeben.

Mittags ſprach der Manager mich auf der Treppe an
„Well, wenn Sie wollen, habe ich Arbeit für Sie Die
„Empreß of Jrland“ ſucht einen Hilfs-Steward

Jch mußte; goddam Eine halbe Stunde ſpäter
meldete ich mich auf der „Empreß of Jrland“.

Schiff und Ladung waren für Alaska beſtimmt. Wäh-
rend der Arbeitszuteilung hatte ich Viſionen von Yukon,
Mount Mo Kinley, von Goldgräberzügen.

„Kabine 13 wird von einem Manne bewohnt, welcher
die Reiſe nach Alaska zum ſoundſovielten Male macht“, be
lehrte mich der Boß. „Dieſer Menſch veiſt, wenn er mit der
Kultur unzufrieden iſt, in die Wildnis zurück; lange
ſcheint er es draußen allerdings nicht cquszuhalten. Dieſen
Mann wirſt Du bedienen! Wenn es Dir gelingt, ihn zu
frieden zu ſtellen, biſt Du all right; mehr ſage ich nicht.

Der Bewohner von Nummer 13 war der Totenkopf.
Ohne von ihm (wie mir ſchten) beachtet zu werden, ver

richtete ich meinen Dienſt. Mit dem Näherkommen des
Zieles jedoch wurde er mürriſch, wenn auch nicht unverträg-
lich. Auch bemerkte ich jetzt, daß ihn eine heftige Unruhe
befiel, wenn er allein war; er lief dann wild und aufgeregt
auf Deck herum, um plötzlich in der Kabine zu verſchwinden
Dort hörte ich ihn einmal laut und ſchmerzlich ſtöhnen.

Den Tag vor unſerer Ankunft in P. R. hatte ich den
Eindruck, daß er mich zu ſprechen wünſche; ich ſah, daß er
mich beobachtete, mich ſcharf anſah, wie man den ergründen
möchte, dem man ein Geheimnis anvertrauen will.

Am Abend geſchah folgendes
Der Totenkopf, der ſeit geraumer Zeit alle meine Be

wegungen aufmerkſam verfolgt hatte, ſtellte mich endlich
mit den Worten:

S S eeeedaaaaaaaAaASSSSAAAIaaaaadAoOätsKameraodſchaft
Ein Kriegsbild von Armin Stein.

Kameradfchaft hat es in der Welt je und je gegeben, noch
ehe das Lied vom guten Kameraden lart geworden iſt. Alle
Kriege, die geführt tvorden ſind, können davon erzählen. Aber
der Weltkrieg im zwanzigſten Jahrhundert, was der erlebt, oder
tichtiger, was der erzengt hat, das geht denn doch über alles
isherige Geſchehen hinaus. Wie es in dieſem Betracht bei
unſeren Feinden ausſchaut, weiß ich nicht, nach dem aber, was
man ſo hört, kann's da nichk zum Beſten ſtehen. Dafür ſorgen
ja die „Herren der Welt“, die Engländer, denen alle ihre Ver-
hündeten nur Bediente ſtud, die thnen die Kaſtanien gus dem
Feuer holen müſſen. Und in unſeren Gefangenenlagern kann
man's mit Augen fehen, wie die Franzoſen und Ruſſen von
n Engländern abrücken und die Stirn krausziehen, iſt auch
ſchon vorgekommen, daß ſie ſich in die Haare gegangen ſind.

Wie's bei uns hergeht, bei den Zentralmächten, das weiß
ch, ja, alle Welt muß es wiſſen, wer nur Augen hat zu ſehen
und ein Herz, ruhigen Urteils fähig. Und nicht bloß ſo im all
gemeinen weiß ich das, ſondern auch im einzeknen. Und ſolch ein
Einzelfall ſoll jetzt ins Schaufenſter gehängt werden.

In den Karpathen iſts. Der Abend hat ſich herniedergeſenkt
und aus dem Erdboden dampfen nächtkiche Nebel auf. Von den

dem Regen, der tagelang
nedergegangen iſt und den Boden zerweicht hat. Unſichere
Tritte tut das Roß des jungen Leutnants von den Honved
huſaren, der auf dem Heimweg iſt von einem meilenweiten
Ordonnanzritt. Und wie dann das Tier auf dem glitſchigen
ßoden ſtrauchelt und mit den Hinterbeinen zuſammenbricht,
da ſteigt der Reiter ab und zieht das Pferd am Zügel nach.
Angenehm iſt ihm das nicht, wenn er den gangen Weg zu Fuß

i dann iwvü j die Hähnezurücklegen weit e wo 53 wohl noch
krähen hören, ſo weit hatte er's s zu m

älb er ſich ſo dahin. Wiederholt bekommtEine ganze Zert quälb er
r auch noch Aufenthalt: er muß ſich t ſeinem Palaſch einen
Veg durch das Dickicht hawen. Zum Glück klärt ſich der Himmel,
und wie nun auch der Mond heraufkommt, daß man um ſtich
rumſehen kann, da ſteigt er wieder auf und ſetzt ſich, an eine
Valdlichtung gekommen. in Trab.

Kaum aber iſt er ein paar hundert Schritt geritten, da
kachen Schitſſe durch die Stille der Nacht. Und ganz in der
Nähe fallen ſie. Jm Licht des Mondes überſieht der Leutnant

die S r r r r g.darteien: drei Feldgraue, als Dentfche kenntlich, wahrſcheinlich
auf einem Kundſchaftergang begriffen. ſind von einer Rotte
Foſaken, die von ihren Pferden abgeſtiegen ſind, rücklings
überfallen. Etliche zwanzig es, gegen die ſich die drei zu

wehren haben. Und ſie wehren ſich auch aus Leibeskräften,
ſo lange fhr Pulver reicht und ſchießen hier und da einen
Koſaken nieder. Wie aber der Huſar näher herankommt, ſieht
er von den Deutſchen zwei auf einmal umfallen, augenſcheinlich
tot, der dritte aber, der Deckung gefunden hat in einem Wieſen-
graben, feuert munter weiter und iſt auch ein guter Schütze,
ſchier jede Kugel findet ihren Mann.

Der dritte Teil der Koſaken liegt ſchon auf dem Rücken,
und die übrigen ſtürmen mit wildem Geſchrei auf den Graben
zu. Da auf einmal halten ſie an und ſtieben im nächſten
Augenblick, auf ihre Pferde geſprungen, davon. Hinter ihnen
ſteht der Feind! Und ganz nahe muß er ſtehen, nach den
KHKommandorufen zu urteilen, die ihnen in die Ohren gellen.
Und aus dem Gebüſch taucht eine Geſtalt auf, und Piſtolenſchüſſe
knallen hinter den Fliehenden drein. Zwei von ihnen haben Blei
zwiſchen die Rippen bekommen und fallen zur Erde wie die
Spatzen, die übrigen Feiglinge verſchwinden in der Dunkelheit.
Die Liſt iſt dem Leutnant geglückt, jetzt kann er Hilfe
bringen. Freilich nur einem: die beiden anderen haben genug
bekommen, ſie rühren kein Glied mehr. Und der im Wieſen-
graben? Ja, bei dem iſt's auch die höchſte Zeit, daß einer zu
ihm kommt. Der Reiter ſpornt ſein Roß und ſprengt auf den
Graben zu, da fällt ein Schuß: ein verwundeter Koſak hat ſich
aufgerichtet und ſeine Piſtole auf den Reiter abgefeuert. Der
Reiter wankt im Sattel: Die Kugel hat ihm die Wange geſtreift
und ein vom Ohr mit genommen. Aber er hat ſich
auf der Stelle wieder gefunden und ſprengt auf den Deutſchen
im Graben zu.

„Arff Kamerad!“ ruft er „Hier iſt's nicht geheuer, die Kerle
kommen ſicher mit Verſtärkung wieder.“

„Jch möchte ſchon“, gibt der Füſilier zurück, „aber

Er L Weiteeins a iegt?“ fragt der Leutnant und hat ſchon
ſeine Taſchenlampe hervorgelangt, um genauer zu unterſuchen,
denn das Mondlicht genügt zu dieſem Zweck nicht.

Die Unterſuchung liefert das traurige Ergebnis: Unter
ſchenkel zerſchmettert! „Erbarm's Gott!“ klagt der Huſar und
zieht aus ſeiner Taſche ein weißes Tuch, legt es zuſammen und
will den blutenden Fuß verbinden. Da kommt ihm der Füſikier
zuvor: er hat aus ſeinem Torniſter in aller Geſchwindigkert
einen grauen Flanellappen gezogen. „Sie bluten ja auch, Herr
Leutnant, und bei Jhnen iſt die Hilfe wohl nötiger als bei mir.“

Dem Leutnant hilft ſein Abwehren nichts, er muß es ge-
ſchehen laſſen. Danach aber tut er, was er kann, den verletzten
Schenkel einzuſchnüren. Und ohne ein Wort weiter zu reden,
faßt er den Füſilier mit beiden Armen und ſchleppt ihn zu ſeinem
Roß. Füße ſind, Gott ſei dank, heil, alſo ſitz' auf,

Mit Widerſtreben läßt es der Füſilier geſchehen, muß ſichs
auch gefallen Jaſſen, daß der Leutnant, das Pferd am Zügel
führend, vor ihm herſchreitet durch die Nacht.

Ob der die Richtung verloren hat? Der Weg will nimmer
ein Ende nehmen! Der Mond iſt hoch geftiegen und hat ſich
wieder verzogen, aber noch iſt kein Ende abzuſehen: Wald und
immer nur Wald! Dem Leutnant wollen die Glieder verſagen,
und der Kopf fängt ihm auch zu brennen an; aber er denkt an
den baxmherzigen Samariter in der Bibel, wie er neben ſeinem
Reittier herſchreitet und durch den heißen Sand watet, mit dem
unter die Mörder Gefallenen auf die Herberge zu. Gern hätte
er wohl einmal ſo recht von Herzen aufgeſtöhnt, aber er ſchämt
ſich vor dem Mann mit dem zerſchanetterten Schenkel, aus deſſen
Mund kein einziger Laut der Klage geht. Und Stunde ſchleicht
hin auf Stunde. Schon will im Oſten der Himmel fich ein
wenig färben. Der Leutnant gatmet auf, aber es geht nicht
mehr, er muß einmal Halt machen und ein wonig raſten.

In die Wachthütte der HonvedHuſaren tritt haſtend der
Rittmeiſter.

„Graf Hartenburg noch nicht zurück
„Noch nicht, Herr Rittmeiſter!“
„Dann muß er einen Unfall gehabt haben ſpäteſtens um

Mitternacht hätte er können zurück ſein. Zehn Mann ſollen auf,
ihm entgegen!“

Die zehn Mann ſind alsbald wegfertig und können gehen.
Jn größter Aufregung ſchreiket der Rittmeiſter vor ſeinem

Unterſtand hin und her. Der Leutnant war ihm vor allen tewer,
das junge Blut mit dem ſonnigen Geſicht und dem echt adeligen
Herzen. Mit Entſetzen denkt er an die Möglichkeit, daß er ihn
nicht mehr zu ſehen bekommt.

Die erſten Sonnenſtrahlen ſtahlen ſich durch die entlaubten
Baumkronen, da erſcheint ein Wachtmeiſter vor dem Rittmeiſter,
die Hand am Helm: „Herr Rittmeiſter, eben iſt der Herr Graf
zurück mit dem anderen!“

„Zurück,“ fährt der Rittmeiſter gierig zu.
anderen

„Zu Befehl, Herr Rittmeiſter! Der Herr Graf haben ihn
auf dem Pferd mitgebracht. Ein Deutſcher iſt's, ein Füſilier,
Volksſchullehrer, wie er ſagt. Mit zerſchoſſenem Schenkel hat ihn
der Herr Graf gefunden und ihn reiten laſſen, er ſelbſt iſt
nebenher gegangen mit verbundenem Kopf; darum hat ſich
ſeine Rückkehr ſo verſpätet

Und wie der Wachtmeiſter ſeine Meldung abgeſtattet, da
kommen ſie eben beide an: der barmherzige Samariter neben
dem Roß und oben im Sattel ſein wunder deutſcher Kamerad.

So geht es zu bei den Zentralmächten, ſo faſſen Deutſche
und Oeſterreicher die Waffenbrüderſchaft.

„Und mit einem



„Hören Siel Wenn Sie fret ftnd, erwarte ich Sie
r Salon. Ich habe mit Jhnen zu ſprechen
en Sie!“

Nach Ablauf einer Stunde lopfte ich bei ihm an.
„Keine Umſtände!“ rief er, „Treten Sie eint“

Wo er Höflichkett We Seffelzugeſchoben und mi en hatte, ſeinem Whisky zuzu
ſchloß er vorſichtig die angelehnt gebliebene

ür
„Mein Name iſt Joe Brighton“, ſagte er, „ich ziehe ihn
andern, den Sie kennen, vor. ren Sie.“

„„„Jch reiſe zum fünften Male nach Alaska. Jch weiß
nicht, welche Zwiſchenfälle meine Reiſe ins Jnnere des
grauenvollen Landes am oder auch ſchon vor dem Ziele auf
heben oder in Frage ſtellen werden. (Sie kennen Alaska
nichth), ob ich auf der Trail, auf einem Gletſcher, auf
einem Wirlpool oder auf dem Golde meinen Hals breche;
da ich für nichts ſtehe und den Ausgang nicht kenne, will ich
vor dieſer vielleicht letzten Fahrt endlich die Gewißheit
haben, ob ich ſchuldig bin. Unterbrechen Sie mich nicht!

ören Sie mich ruhig an! Vielleicht iſt die Geſchichte die
ſelbſtverſtändlichſte von der Welt, vielleicht nicht. Machen
Sie es ſich bequem.

Lieben Sie zu liegen, Well, ſo legen Sie ſich nieder.
Ich werde mich jedenfalls niederlegen. Sol“ Damit ließ
er ſich inmitten der Kabine auf dem Voden nieder.

„Sie ſind lange genug im Lande, um die Geſchichte
jener gräßlichen Goldgräberkataſtrophe von White Horſe zu
kennen. Well ich gehörte zu den Unglücklichen, die mit er
frorenen Händen den vereiſten Paß erſteigen wollten. Das
Gepäck aber warf einer nach dem andern zu Tal. Zer-
ſchmetterte Körper verſuchten immer wieder den Aufſtieg.
Kämpfe Mann wider Mann, Kämpfe des Wahnſinns und
Deliriums räumten furchtbar unter uns auf. Well, es war
ein Kampf ums Leben!

Hören Sie weiter!
Als ich als Erſter den Paß erſtiegen hatte, als ich als

Erſter in Sicherheit war, ſchrie einer der Gefährten, war
Wahnfinn, Haß oder Vergeltung: „Star--te als Toten-
kopfl“ Gleich darauf ſtürzte der Schreier ab; aber ein ent
ſetzliches Geheul von hundert Stimmen: „Star--te als
Totenkopfl!“ verfolgte mich noch jenſeits des Paſſes.

Niemand in der Ziviliſation kennt mäich, niemand hat
auch nur eine Ahnung, wer ich bin; aber wo ich gehe und
wo ich ſtehe, tuſcheln Sichtbare und Unſichtbare das
Schreckenswort: „Totenkopfl!'
Beantworten Sie mir eine Frage: Beſteht die Mög-

lichkeit, daß von Menſchen, die getrennt von uns leben, eine
geiſtige Verfolgung wider uns ſataniſch eingeleitet und be-
trieben werden kann, an der wir notwendig zugrunde gehen
müſſen?“ Er ſah mich ſtarr, dann ſeltſam ſauernd an.

Jch antwortete, daß ich Beeinfluſſung fremder Kräfte
allerdings des öfteren verſpürt, daß ich dieſe, da ich ſie auf
Autoſuggeſtion zurückführe, jedoch beharrlich durch ver
ſtärkteJndolenz unſchädlich gemacht hätte.

Dieſe ſataniſchen Verfolgungen gibt es“, fagte er.
„Hören Sie weiter. Nach entſetzlichen Strapazen ſtieß ich
auf Gold. Jch erſpare Jhnen die Aufzählung der techniſchen
Details der Goldgewinnung. die intereſſieren Sie doch
nicht. Jedes Nouget, das ich fand, hatte die Form und den
Ausdruck eines Totenkopfes In jedem Sieb, das ich
ſchüttelte, rollten Köpfe Trinken Sie, brennen Sie
ſich eine Zigarette an! Wenn ich meinen Spaten in
den Sand ſtieß, ſchnellte er zurück; er war auf Widerſtand
geſtoßen Köpfe! Meine Lagerſtatt rollte nachts
von rechts nach links, von links nach rechts wie auf
Kugellagern. enn ich mich erhob, fiel ich mich
ſchaukelten Köpfe. Trinken Sie, trinken Sie doch.

von den kniſternden Holzſcheiten wirbelten als
öpſe.“

Entſetzt war ich aufgeſprungen
„Miſter Brighton“, ſagte ich, wenn Menſchen leben,

die in böſem Sinne über uns Nacht gewinnen, dann wird
auch ein gerechter Wille geſorgt haben, daß Menſchen ſind,
die mit der lautern und edeln die böſe Macht der andern
treffen und entwaffnen.

Jn dieſem Augenblick wurden draußen Stimmen laut.
„Man ſucht Sie,“ ſagte der Totenkopf, „gehen Sie,

unſer Geſpräch iſt ohnehin zu Ende. Wohl hebt „Gut“
„Böſe“ auf, aber ich ſelbſt muß das Gute wollen. Jch tat
das Böſe, als ich über den Schrei der Stürzenden zum
Golde ging. Der Fluch iſt nicht in den Wind geſprochen,
denn einer ſtarb, um der Vollſtreckung leben zu können.
Was wiſſen Sie, der Sie gewohnt ſind, in Städten zu leben,
von der Ehrlichkeit vegetativen Haſſes. Gehen Sie jetzt,
man ruft zum zweiten Male.“

Der Poolſpiel- Raum von P. R. mußte andern Tages
gegen ſteben Uhr abends geſchloſſen werden. Ein neu zu
geretiſter Goldgräber hatte mit gipſenen Bi ällen eine
Gruppe Poolſpieler bombardiert; dieſe hatten in der Not-
wehr zum Browning gegriffen. Wer der Tote war, er
fuhren wenige. Ohne ſonderliche Zwiſchenfälle iſt er be
graben worden.

Allerlei Luſtiges
Auf der Rue nationale. „Uns fehlt eine Jungfrau wie

Jeanne d'Arc, dann wären die Deutſchen längſt beſiegt.
„Nein, Sie irren, wir würden vor ihr nicht davon laufen,

dazu gehörten engliſche Söldner. Wir hätten uns das junge
Mädchen nur in der Nähe angeſehen

Quartierwirt. „Wer iſt Jhr Quartierwirt?“
„Er iſt er iſt
„Na reden Sie doch!“
„Er ſt er iſt
„Donnerwetter, Menſch, reden Sie doch vernünftig.“
„Er iſt eine Madame.“

r

Aktuelle Ferrſche Obberſchleſifch
Wie Säbel ſeiniges
Aufgehänk an feiniges,Alſo ſchwept kg Zäppelin

Nächtlich ieber England hien.
Jebergeſchrieben: Das Fergeltunk.

Gefr. Uſinger aus O.S.

„Alles rennet, rettet, flüchtet „Leidet ihr auch ſo ſehr
unter Ratten und Mäuſen?“

„Früher ſehr. Aber ſeitdem unſer Leutnant das Klavier in
den Unterſtand geſchafft und alle e e die „Elektra“ von
Richard Strauß gedroſchen wird, wagen ſie ſich nicht mehr herein.
Da haben ſie doch mächtig Bammel vor!“

(Aus der Liller Kriegszeitung

Kennzeichen der vVerbrecherhandſchriften
So j auch die früher als Dilettantismus bezeichnetee wiſſenſchaftlich durchgebildeter Form iſt, ſoe und e Ergebniſſe vermochte ſie dennoch bereils

fördern. vor allem A und Krimi-in den Bereich ihrer Hilfsmittel,
und während he Medi die Bedeutung des Stuwediums patho ſche Caſten an edeckt haben, iſt man in den
Kreiſen der e anſten bereis damit beſchäftigt, Samm
kungen von Verbrecherhandſchriften anzulegen, um
auf dieſe Weiſe neue Geſichtspunkte für die ie und
D k der erhalten. intereſſante Mitftenbeurteilung des
e e n Profeſſors Dr. Georg Schneidemühl ver-

m
Artikel über die Eigenart und merklichſten der

chri

brecherhandſchriften unterſucht, wobei es üngz
Urkundenfäl Hochſtabler, Bettelbriefſchreiber,

neneer, Diebe, Br er, Ei 2itz-diebe handelte. Unter dieſen waren achthundertſech
Männerhandſchriften. Profeſſor Schneidemühl ſtellte feſt, daß
unter der genannten Zahl männlicher Verbrechexſchriften 208

einen ausge genannten we n s zeig

Schriften fand. Sie iſt dadurch gekenngeichnet, daß die kleinen
Buchſtaben nach oben abgerundet ſind, häufig auch durch oben ge
ſchloſſenen Bogen miteinander verbunden. Dieſe Schreibweiſe
werd von den Graphologen als die Schrift der Heuchler
aller Grade und Arten begzeichne. Eine dritte riftart fällt
durch den häufigen Wechſel lateiniſcher und deutſcher Buchſtaben
beſonders bei Anfangsbuchſtaben von Hauptwörtern auf. Solche
ſogenannte Miſchſchriften fanden ſich am häufigſten be Hoch

lern, Erpreſſern, Heiratsſchwindlern uſw. Wenn man aus
rareigen Schriften auch nicht unbedingt auf das Verbrechertum

des bers ſchließen kann, ſo werden doch Handſchriften, bei
denen zwei der gegenannten Thypen in Erſcheinung treten als
„verdächtig“, Handſchriften, die alle drei Merkmale zu-
e enthalten, von den Grophologen als „mehe als verdächtig

zeichnet.

Neue Bücher
erlag von Gebrüder

Paetel (Dr. Georg Paetel) Berlin W. 85. Arthur Achleitner ſteht
beſten Kenvers der

gebeten Dieſem wurde in dien h a e eleitner erhielt ein ge koſtbares Material, das einen ſelten bochimerſanten Sinele in die durch den Krieg geſchafferer

Ver iee der baveriſgen r. fung reime:
e ergreifenden Kriegswirkungen unda er vermeidet jeden Aufputz. er läßt die

gniſſe ſelbſt veden. wird eine außer,gewöhnliche Wirkung erzielt, das Buch zu einem Kulturdokumen
gehoben. Die Kapitel: „Seeliſche Wirkungen“, „Schmuggel“ im
„Wilderer“ ſind von packender Wirkung

Kriegsdokumente. Der Weltkrieg 1914/16 in dec Dar,
ſtellung der zeitgenöſſiſchen Preſſe. Von Eberhard Buchner,
Fünfter Band: Von dem Falle Tſingtaus bis zur Jahres.wende. Sechſter Band: Von dec h bis zum
18. Februar. Titel, Umſchlag und r a Prof.F. H. Ehmcke. Jeder Band geheftet 8 in gebunden
4,50 Mark. Verlag von Albert Langen, München Unter den
Huellenwerken, nach denen dereinſt der Hiſtoriker des Welt.
krieges wird greifen müſſen, um ſein wichtiges Material darin zu
finden, nehmen Gberhard Buchners „Kriegsdokumente“ einen her

Platz ein. Unmittelbarer als in jeden Werk ſpricht hier
aus vielen Tauſenden von Berichten, Artikeln, Notizen die gewal.
tige, furchtbare Zeit, die wir jetzt durchleben, zu uns und keine
nachſchaffende Kunſt wird die erſchütternde Wirkung dieſer

überbieten können, We rer
und hkenntnis uſammenge fünfte und ſechſt
Band der x e
Band führt bis zum 18.
den Unterſeebootkri

i weniger Ludwig Stabys für

Wahnfried im Frühlingsglanz vor unſere Seele. Eri
mann zeichnet aus eigener Kenntnis ein Lebensbild
und Profeſſor Eduard Hehyck legt
Studien die „Wandlungen der Diplomatie“ klar. An Belletriſtif
bringt das Heft Arbeiten von Adele Gerhard, Julius R. Haar-
haus,, Auguſte Supper, Hermine Villi Börries, Freiherrn
von Mit uſen, Ernſt Zahn, Rolf Brand:, Frieda Schanz, Hans

zanſchikat

Kaſpar von Zobeltitz, Albert Geiger f.

Vorrätig oder zu beziehen durch m

Sür unſere Frauen
Kriegskinderſpende deutſcher Frauen

Die am 20. September 1915 von der Frau Kronprinzeſſin
ins Leben gerufene Kriegskinderſpende beſteht jetzt Jahr, ſo daß
ſich ein Ueberblick über die geſamte Tätigkeit ſowie über die gewal
tigen Anforderungen, welche an dieſe Geldſammlung geſtellt
werden, gewinnen läßt. Während der urſprüngliche eck war,
dann helfend einzuſpringen, wenn die Kriegswochenhilfe noch
nicht gewährt war und daher eine beſondere Bedürftigkeit beſtand,
iſt jetzt durch die allgemeine Auszahlung der Wochenhilfe ein Ans
e geſchaffen. Es verbleiben daher der K. H. Sp. nur alle

iejenigen Fälle vocbehalten, welche infolge beſonderer Umſtände
eine Berückſichtigung erfordern. Statt deſſen haben aber faſt
ſämtliche Kriegsmütter die Gewohnheit angenommen, Bittgeſuche
an die Frau Kronpringeſſin eingzureichen, in vielen Fällen wird
ſogar die ausgeſetzte Prämie für ein Kriegskind ſofort „bean
ſprucht“. So gehen täglich bei der Geſchäftsſtelle, Berlin W 62,
Wichmannſtraße 20, 1200 bis 1800 Geſuche ein, alſo über
450 000 jährlich. Hieraus iſt erſichtlich, daß es ganz ausgeſchloſſen
iſt, auch nur annähernd alle Eingaben zu berückſichtigen.Zur Aufklärung teilen wir na whend die Grundſätze
für die Bewilligung der Kriegskinderſpende
mit:

Nur ſolche Frauen kommen in Betracht, welche durch be
ſondere Umſtände in außerordentliche Notlage geraten ſind,
wenn:

1) der Ehemann fich zur Zeit der Geburt im Heeresdienſt
befunden hat,

2) das Kind nach Beginn der Sammlung, alſo nach dem
19. September 1915 geboren iſt,
ren t der Ehemann nicht über 20 Löhnung monatlich

veht,
4) die Mutter außer Kriegsunterſtützung und Wochenhilfe

keine anderen Einnahmen oder ſonſtige Vorteile hat,
5) die Geſuche innerhalb drei m nach der Geburt

erreicht ſind.
Es würde daher von der Verwaltung der Kriegskinder

ſbende dankbar begrüßt werden, wenn diejenigen Perſönlichkeiten,
welche ſich der großen Arbeit, die Erhebungen anzuſtellen, unter
zogen haben, dahin wirken wirden, daß Eingaben nur erfolgen,
falls eine im Vorſtehenden erläuterte außerordentliche Notlage be
ſteht, und wenn dabor gewarnt würde, daß Geſuche, welche doch
abgelehnt werden müſſen, eingereicht werden. Durch eine Ein
ſchränkung der Geſuche würde es auch möglich ſein, weitere Unter
ſtützungswünſche zu erfüllen, da neben der r Arbeit auch
bedeutende Geldmittel geſpart werden könnten, welche bedürftigen
Kriegsmüttern zugute kommen würden. Gleichfalls zur Er
ſparung von Unkoſten iſt in dem bisherigen Geſchäftsberieb
folgende Aenderung eingetreten: Bei der Ablehnung von Ge
S welche Erhebungen veranſtaltet ſind, werden nur noch

ie Geſuchſtellerinnen ſelbſt von der Nichtbewilligung in Kenntnis
geſetzt, auch werden, um Ungerechtigkeiten möglichſt vorzubeugen,
neue Erhebungskarten ausgegeben.

Frauenberufe
Kindergärtnerin. Bei der Ergvei dieſes Berufes müſſen
die j Mädchen vor allen rungen
liebe und ferner feſte Geſundheit mitbringen. Noch ein wichtiger
Faktor iſt auch eine gute Allgemeinbildung, da bei dem Eintritt
in ein Seminar der volle Beſuch einer höheren Mädchenſchule,
ader MädchenMittelſchule verlangt wird. Ihre Ausbi ng zu
dieſem Berufe erhält die Lernende in den Kindergärtnerinnen
Seminaren, die heue wohl faſt jede größere Stadt aufzuweiſen
hat und dem deutſchen Fröbelverbande angeſchloſſen ſind. Die
Dauer der Lehrzeit erſtreck ſich auf höchſtens zwei Jahre und
endet mit einer Abſchlußprüfung, die zur Leitung von Kinder
gärben berech-igt. Allerdings eignet ſich für dieſen verantwor
tungsvollen Poſten nicht jede Kindergärtnerin, da ausreichende
Kenntniſſe auf dem Gebiete der Pädagogik, ſowie ſogialen Wohl

e de ſind, J per ſolchei racht, jahrelange gkeit, ſei es in Säuglingbeimen und ähnlichen Anſtalten, oder in Familien reiche Erfah

rungen geſammelt haben. x x bietet ſich der Kindergärtnerin bauſendfaltige Arbeit, ſo daß eine Ueberfüllung nich: ſtatt

finden kann, da ſich beſonders während der jetzigen Kriegszeit die
Schaffung weiterer ſozialen Einrichtungen notwendig machen.

Was jedoch ſo viele junge en von der Ergreifung
dieſes vielſeitigen Berufes abhäl, iſt meiſt der Umſtand der ver
hältnismäßig geringen Entlohnung. Denn in Familien-Stellung
bezieht die Kindergärtnerin ein Gehal: von 30--50 Mk. monatlich
bei freier Station, während diejenigen, die in einer Anſtalt tätig
ſind, wie Kinderſanatorien, Waiſenhäuſern, limgskripppen
uſw. ein Gehalt von 90--125 Mark ohne freie Station, beziehen.
Bei den heutigen Verhältniſſen und gegenüber den rderten
Leiſtungen einer ſolchen Kindergärtnerin allerdings etwas zu
gering ſſen. Durch die ſtetig ſteigende Nachfrage iſt jedoch
eine Beſſerung in dieſer Beziehung zu ern auch die Be
gründung der Berufsorganiſation wird r Abhilfe ſchaffen.
Jedem jungen Mädchen iſt vor dieſes Berufes die Ein
holung näherer Auskunft bei der Berufsorganiſgtion der Kinder
gärtnerinnen und Hortnerinnen, E. V. Berlin SW., Klein
beerenſtraße 26 anzuraten. Tevera.

Aus dem Küchenreich
Wochenſpeiſezettel. Monkag: Stachelbeerſuppe, Kaninchen

braten mit Gurkenſalat. Dienstag: Graupenſuppe mit Kar
toffeln und Gemüſe, Kirſchkuchen. Mittwoch: Kohlſuppe
Lungengericht. Don nerstag: uppe*), Bierkartof
feln**), r mit Obſt. Freitag: Käſeſuppe, Salz,
heringkotelletten, gezuckerte Johannisbeeren. Sonnabend:
Nudelſuppe. Pilzgericht mit Pfefferkartoffeln. Sonntag:
d ekehrſuppe- Königsberger Klops, grüner Salat, Maisgrieß
pudding.

Gurkenſuppe. 1 Keine oder große Salzaurke, 1 Eßloffel
Fett, 2 GEßlöffel Mehl, 135 Liter Waſſer, 1--2 Eßlöffel Eſſig,
Salz. Fett und Mehl werden geſchwitzt und das Waſſer lang
ſam dazugegoſſen. Wenn die Suppe gekocht hat, wird die m
kleine Würfel geſchnittene Gurke hineingetan, Salz und Eſſig an
die Suppe gegeben und abgeſchmeckt.

vVierkartoffeln. 8 Pfund Kartoffeln werden mit Salz
(und Kümmel) gekocht, geſchält und in Scheiben geſchnitten.
Gleichzeitig wird die Tunke bereitet, indem man in einem ſchmalen
Topf einen gehäuften Eßlöffel Mehl röfſtet und darin ebenſoviel
Zucker gelb werden läßt. Dann gießt man Liter Bier undebenſobiel altes Waſſer hinzu, ruht gut um, fügt ein Stückchen

Jngwer, eine Muskatblüte und einige Körner Salz bei, läßt
Stunde unter Umrühren kochen, fügt noch 3—-4 Eßlöffel Apfekmus
dazu, läßt wieder 5 Minuten n. gießt dieſe Tunke über
die noch heißen Kartoffeln und läßt noch einmal aufkochen.

Königsberger Klops. 54 Pfund Maſſe (halb gehacktes Fleiſch
halb Sojamaſſe), knapp 1 Eßlöffel Salz, 1 Priſe Pfeffer, 1 keine
Zwiebel, etwas ab ne Zi chale, 4 Hering, etwas

Klopſe. Dunkler Beiguß;: 30 Gr.
(8 5 ffel) Mehl, Eßlöffel Salz, 3 Liter Flüſſigkeit. 1 Eßet e e e en eZ, effer, Zwie chale u egtem ng
gut und ab en. Von der e eine RolleS dieſer 10-12 ge Teile machen, Kiöße
Sein rmachen, mit welchem man ſie et Mi i d

ga mit we man ſie anrerretti Man ſchabt einige Stangen Meer-

r die verkorkt und verlackt werden, aufbewahrt. Zur
ing von Tunken oder als Beigabe zum Fiſch miſcht manTeil des Pulver mit lauten Weſen

aufgziehen.

Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner.
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